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2. Einleitung - Hintergrund und Kontext, Verantwortliche

Die Vertragsstaaten der VN-Kinderrechtskonvention (KRK) haben sich mit der Ratifizierung
gemall Art. 44 KRK dazu verpflichtet, alle fiinf Jahre dem Ausschuss fiir die Rechte des
Kindes der Vereinten Nationen ulber die Umsetzung der KRK Bericht zu erstatten. Im April
2019 muss der 5. und 6. Staatenbericht Deutschlands eingereicht werden. Darin soll
Deutschland darlegen, welche Schritte es zur Umsetzung der KRK seit dem letzten Bericht
unternommen hat. Der Ausschuss wird auf Grundlage des Staatenberichts und einer
Anhoérung Deutschlands sowie alternativer Berichte der Zivilgesellschaft und einer Anhoérung
mit den Vertreterinnen und Vertretern der Zivilgesellschaft in seinen Abschlielenden
Bemerkungen (,Concluding Observations®) eine Bewertung der gemachten Schritte sowie
Empfehlungen fir die kommenden Jahre abgeben.

Die Koordinierungsstelle Kinderrechte des Deutschen Kinderhilfswerks (DKHW) wurde vom
Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) beauftragt, fir den
zu erstellenden Staatenbericht Perspektiven von Kindern und Jugendlichen zur Umsetzung
ihrer Rechte einzuholen. Dazu wurde zum einen eine zusammenfassende Analyse
verschiedener relevanter reprasentativer Studien zu Aspekten der Umsetzung der Kinderrechte
in Deutschland aus Perspektive der Kinder und Jugendlichen durchgefiihrt. Zum anderen
wurde in Fokusgruppen mit Kindern und Jugendlichen vorrangig aus vulnerablen Gruppen1
Uber die Verwirklichung und Umsetzung ihrer Rechte in Deutschland gesprochen.

' Bei der Verwendung des Begriffs ,vulnerabel®, also besonders verletzlich, wird angekniipft an die

Verwendung durch den Ausschuss fiir die Rechte des Kindes der Vereinten Nationen, der in den
Allgemeinen Bemerkungen u.a. Kinder mit Migrationshintergrund, LGBTIQ-Kinder und gefliichtete
Kinder als vulnerabel identifiziert.



3. Umfang und Methodik

Bei der Auswahl der Rechte, die als Grundlage fiir die Diskussionen in den Fokusgruppen
und der Studienanalyse dienen, wurde zum einen von den Lebensbereichen der Kinder und
Jugendlichen ausgegangen (und zum Teil weniger von der Formulierung der KRK wie sich
etwa beim Thema Sicherheit zeigt), die fiir sie relevant sind und zu deren Umsetzung sie
sich in Diskussionen leicht aufern konnen. Aus diesem Grund wurde beispielsweise Schutz
vor Gewaltanwendung und Misshandlung aufgrund der Sensibilitit des Themas nicht als
selbstandiges Recht aufgenommen und keine Fokusgruppe zu Gewalterfahrungen befragt,
Aspekte innerhalb des Rechts auf Sicherheit wurden aber dennoch aufgegriffen. Zum
anderen wurden innerhalb dieser Lebensbereiche besonders die Bereiche bericksichtigt, die
in den AbschlieRenden Bemerkungen (Concluding Observations) des VN-Ausschusses fiir
die Rechte des Kindes besonders hervorgehoben und problematisiert wurden. Die Themen
Partizipation und (Nicht- ) Diskriminierung sind als Grundprinzipien mit Bedeutung fir die
Umsetzung aller anderen Rechte gesetzt. Die besonderen Rechte zum Schutz der
geflichteten Kinder wurden nicht gesondert, sondern innerhalb der anderen Rechte
thematisiert.

Studienanalyse

Um den bestehenden Forschungsstand zur Perspektive von Kinder und Jugendlichen zur
Umsetzung ihrer Rechte darzustellen, wurden in den inhaltlichen Bereichen der aufgegriffenen
Rechte Studienergebnisse aufgearbeitet, ausgewertet und zusammengefasst. Dabei beschrankt
sich die Analyse zunachst auf Studien und Berichte, in denen Kinder und Jugendliche
reprasentativ. befragt wurden. Bei vulnerablen Gruppen wurde zudem erganzend auf
qualitative Interviews oder Befragungen von Familien (inklusive der Eltern) von Armut
betroffenen Kindern bzw. von haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden in
Flichtlingsunterkiinften im Falle von geflichteten Kindern und Jugendlichen zurlickgegriffen,
da reprasentative Befragungen der betroffenen Kinder und Jugendlichen nicht ausreichend
vorhanden sind. Die Analyse dient dem Zweck, einen breiteren Uberblick (iber das schon
vorhandene Wissen zu den Einstellungen von Kindern und Jugendlichen zu geben und die
Ergebnisse aus den Fokusgruppendiskussionen in einen groBeren Kontext einbetten zu

kénnen.

Fokusgruppendiskussionen

a) Umfang

Im Dezember 2017 wund Januar 2018 wurden sieben Fokusgruppendiskussionen mit
insgesamt 55 Kindern und Jugendlichen in Deutschland durchgefuhrt. Die Fokusgruppen

setzen sich in der Mehrzahl aus Kindern vulnerabler Gruppen zusammen. Diese
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Entscheidung beruhte darauf, dass die Studienlage die Situation aller Kinder beleuchtet und
dabei nur teilweise, aber nicht umfassend vulnerable Zielgruppen in den Blick nimmt. Die
Fokusgruppen dienen somit der Vertiefung bzw. Erganzung der Studienergebnisse. Auch der
Ausschuss fiir die Rechte des Kindes legt zudem bei der Prifung der Umsetzung der KRK
fur alle Kinder ohne Diskriminierung ein besonderes Augenmerk auf vulnerable Gruppen.

Es wurde auf eine moglichst vielfdltige Zusammensetzung der Gruppen geachtet: Kinder und
Jugendliche in unterschiedlichen vulnerablen Situationen, unterschiedlichen Alters — zwischen
8 und 22 Jahren -, unterschiedlichen Geschlechts, aus verschiedenen Regionen des
Bundesgebiets, aus dem urbanen und landlichen Raum, unterschiedlicher ethnischer Herkunft,
unterschiedlicher sexueller Orientierung, unterschiedlichen Bildungsstandes, unterschiedlicher
sozialer Herkunft sowie unterschiedlichen Aufenthaltsstatus. Einige leben zudem ohne ihre
Familien und sind in staatlichen Einrichtungen untergebracht.

Teilnehmende, die zum Zeitpunkt der Fokusgruppendiskussion bereits 18 Jahre oder alter

waren, haben Uber ihre Erlebnisse als Kinder unter 18 Jahren gesprochen.

Die Gesprache lassen sich in folgende Gruppen einteilen:

e Kinder und Jugendliche in Heimunterbringung:
8-15 Jahre (insgesamt 8 Personen)
e Jugendliche bzw. junge Erwachsene, die von Wohnungslosigkeit betroffen waren:
18-22 Jahre (davon 4 und 2 Personen®)
e FITQ*-Jugendliche’® und lesbische Migranten und Migrantinnen:
14-23 Jahre (insgesamt 9 Personen)
e Grundschiler und Grundschilerinnen:
8-10 Jahre (insgesamt 8 Personen)
e Kinder mit Migrationshintergrund:
9-11 Jahre (davon 4 und 6 Personen®)
e Unbegleitete minderjghrige Geflichtete/Jugendliche in stationdrer Betreuung:
16-18 Jahre (insgesamt 9 Personen)
e Sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche und Forderschiler und
Forderschiilerinnen:
10-16 Jahre (insgesamt 5 Personen)
e Kinder in der Kita (andere Methodik)
5-6 Jahre (insgesamt 9 Personen)
® Anzahl der Personen, die Teil der Fokusgruppe und der entsprechenden Diskussion
waren, aber nicht in die bezeichnete Kategorie fallen (Beispiel: Eine Fokusgruppe bestand
aus 6 Personen, von denen 4 von Wohnungslosigkeit betroffen waren und 2 nicht).

2 FITQ*Jugendliche = Frauen, Inter, Trans und Queer-Jugendliche



Die Auswahl und Zusammenstellung der Fokusgruppen sowie die Abbildung der vulnerablen
Gruppen ist nicht reprasentativ. Ziel ist es, einen Einblick in die Perspektiven
unterschiedlicher Kinder und Jugendlicher in Deutschland mit unterschiedlichen Erfahrungen
und Hintergrinden auf die Umsetzung ihrer Rechte zu gewinnen. Aufgrund der zur
Verfligung stehenden Kapazitdten und Ressourcen wurden die aufgelisteten Gruppen als
Kerngruppen ausgewahlt, da Diskussionen mit ihnen durch die gleiche Methodik und einen
einheitlichen Leitfaden zur Umsetzung der Fokusgruppendiskussionen durchfiihrbar waren.

Die Antworten und Erzdhlungen, die im Bericht dargestellt werden, beziehen sich auf die
personlichen Erlebnisse der Teilnehmenden. Die Teilnehmenden haben fiir sich und nicht fir
eine Gruppe von Kindern und Jugendlichen gesprochen.

Die ausgewahlten Zitate stehen zum Teil stellvertretend flr die Aussagen mehrerer Kinder
und Jugendlicher, um eine gemeinsame Haltung zu stitzen, wenn nicht anders
gekennzeichnet.

b) Durchfiihrung der Fokusgruppendiskussionen
Die ubergeordnete Erhebungsfrage der Fokusgruppendiskussionen lautet:

Was sind die Meinungen von Kindern und Jugendlichen zur Umsetzung
(ausgewahlter Themengebiete) der KRK in der Bundesrepublik Deutschland ?

Fokusgruppendiskussionen sind eine geeignete Erhebungsmethode, um Perspektiven zu
erforschen. Dabei steht die Interaktion unter den Teilnehmenden und deren gemeinsame
Konstruktion von Bedeutung im Mittelpunkt. Anders als ein Interview erlaubt eine
Fokusgruppendiskussion nicht nur eigene Perspektiven darzulegen, sondern auch den
Austausch von Begriindungen fiir unterschiedliche Perspektiven und Meinungen.

Die Konsultationen wurden von geschulten und erfahrenen Kinder- und Jugendmoderatorinnen
durchgeflihrt, anhand eines einheitlichen Leitfadens. Die Fokusgruppendiskussionen wurden
mit einem Tonbandgerat aufgenommen und im Anschluss transkribiert. Zusatzlich dienten
einheitliche von den Moderatorinnen ausgefiillite Evaluationsbégen der Auswertung der
Diskussionen.

Die Kinder und Jugendlichen wurden als Expertinnen und Experten zu ihren jeweiligen
Erfahrungen und Perspektiven befragt. Ein kinderrechtliches Vorwissen der Teilnehmenden
war nicht erforderlich.

Die Konsultation ist in dem Sinne kinderrechtebasiert, als dass sie eine Erhebung mit und
nicht uber Kinder und Jugendliche darstellt. Die erwachsenen Koordinatorinnen und
Koordinatoren der Erhebung haben das grundlegende Machtungleichgewicht zwischen Kindern
und Jugendlichen auf der einen und Erwachsenen auf der anderen Seite im Bewusstsein.
Das Erhebungsdesign ist darauf angelegt, die Dominanz erwachsener Vorannahmen gering

zu halten.

Die Wirde und das Wohl der teilnehmenden Kinder und Jugendlichen gingen in allen
Aspekten der Konsultation vor. Die freiwillige Zustimmung zur Teilnahme konnte jederzeit

zuriickgezogen werden, es wurden keine (audio-)visuellen Aufnahmen (Foto, Video)
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gemacht und die erhobenen Daten wurden anonymisiert und vertraulich behandelt. Zur
Anonymisierung konnten sich die Teilnehmenden Pseudonyme aussuchen, auf deren

Verwendung im Bericht allerdings verzichtet wurde.

In den Diskussionen wurden acht Kernthemen® behandelt:

a) Recht auf Beteiligung (Art. 12 KRK) und Nichtdiskriminierung (Art. 2 KRK)>

b) Recht auf Schutz der Privatsphdare (Art. 16 KRK), Zugang zu Informationen (Art.
13 KRK) und Medien (Art. 17 KRK)

c) Sicherheitsempfinden (in Anlehnung an Art. 6, 19, 34 KRK)

d) Recht auf Familie und alternative Firsorge (in Anlehnung an Art. 5, 9, 10, 18, 20
KRK)

e) Recht auf Gesundheit (Art. 24 KRK)

f) Recht auf angemessenen Lebensstandard (Art. 26, 27 KRK)

g) Recht auf Bildung (Art. 28, 29 KRK)

h) Recht auf Freizeit, Spiel und kulturelle Aktivititen (Art. 31 KRK)

® Den Gruppen der FTIQ#*-Jugendlichen und der unbegleiteten minderjahrigen Geflichteten

wurden zum Teil an ihre Situation angepasste Fragen gestellt.

Diese acht Themen wurden in den zwei- bis zweieinhalbstiindigen Diskussionen in einem

zweistufigen Verfahren behandelt.

In einem ersten Schritt wurden sechs Uberblicksthemen pro Gruppe ausgewahlt.
Zu jedem Thema wurden den Teilnehmenden ein bis zwei Fragen gestellt, zu denen sie
sich im Raum bei ja/sehr/etc., nein/lUberhaupt nicht/etc. und etwas/manchmal/etc.
positionierten. Alternativ zu dieser Methode wurde mit einem Meinungsstrahl auf Papier
gearbeitet, auf dem die Teilnehmenden ihre Position mit Klebepunkten markierten. Einige

Teilnehmende haben ihre Position zu der Frage begrindet bzw. erklart.

Im zweiten Schritt haben sich die Kinder und Jugendlichen mit jeweils zwei
Themenbereichen vertiefend beschéftigt. Die Teilnehmenden haben gemeinsam oder in
Kleingruppen die Themen behandelt, indem sie zunéchst eine Mind Map oder Body Map
erstellten, auf der sie alle Gedanken und Ideen zum Vertiefungsthema festhielten und
gruppierten. Im Anschluss wurde gemeinsam zu diesem Thema bzw. zu den vorgegebenen

Fragen diskutiert.

Um die Konsultation angebracht und relevant fiir die verschiedenen Altersstufen und Kontexte
zu halten, wurde sie flexibel gestaltet. Die Auswahl der Themen erfolgte zum Teil mit der
Gruppe selbst, in einigen Gruppen wurde aufgrund von besonderer Sensibilitdt auf bestimmte

Themen bewusst verzichtet.

¢) Bilder zu Kinderrechten

> In den Fokusgruppen selbst wurde dieses Thema bezeichnet mit: Nichtdiskriminierung und das
Recht auf Gehor (Mitbestimmung)



Fur die Kinder zwischen 5 und 6 Jahren, die gemeinsam eine Kita (Kindertagesstatte)
besuchen, wurde eine andere Methodik angewandt. Statt in Fokusgruppen zu diskutieren,
wurden sie, nach einer kurzen Einfiihrung, gebeten, Bilder zu malen oder mit Legosteinen
zu bauen, was sie mit Kinderrechten verbinden. Wesentliche Fragestellungen waren: Was
sollten Kinder haben? Was sollte Kindern erlaubt sein? Was ist gut? Was wirdest du gern

andern?

Die Ergebnisse sind den einzelnen Rechten zugeordnet und als Bilder oder Fotos mit

jeweiliger Bildbeschreibung des Kindes zu finden.



4. Was ist Kindern und Jugendlichen in Deutschland wichtig?

a) Recht auf Beteiligung (Art. 12 KRK) und Nichtdiskriminierung (Art. 2 KRK)

Ergebnisse der Studienanalyse

Bei der Bekanntheit der Kinderrechte und damit insbesondere auch des Rechts auf

Beteiligung bestehen in Deutschland weiterhin Defizite.

Im GroRen und Ganzen wiinschen sich Kinder und Jugendliche in allen Bereichen mehr
Mitbestimmungsmaoglichkeiten, insbesondere im schulischen und familiaren Umfeld. Je
niedriger die Herkunftsschicht und je geringer die Zuwendung der Eltern, desto geringer
sind die Mitbestimmungsmdglichkeiten fiur Kinder. Kinder haben auch auf politischer Ebene

ein groRes Bedirfnis nach mehr Beteiligung.

Ein betrachtlicher Anteil gibt an, Erfahrungen mit Ausgrenzung zu haben oder gemobbt
zu werden. Kinder in Armutslagen, in Alleinerziehenden-Familien, aber auch Kinder mit
Migrationshintergrund und insbesondere Kinder ohne deutsche Staatsangehorigkeit sind
besonders betroffen. Ein Grofteil der interviewten gefliichteten Minderjahrigen berichtet von
Diskriminierungserfahrungen, welche sowohl im alltdglichen Leben als auch im Kontakt mit

Behorden oder der Polizei gemacht werden.
Ergebnisse der Fokusgruppendiskussionen

In den Gesprachen mit ausgewahlten Gruppen von Kindern und Jugendlichen berichteten
die Teilnehmenden viel Uber eigene Erlebnisse in Bezug auf das Recht auf
Nichtdiskriminierung. Dies stellt flir sie ein wichtiges Thema dar. Laut der
Fokusgruppendiskussionen wird das Recht auf Beteiligung noch nicht ausreichend

umgesetzt. Mehr Mitbestimmung winschen sich die befragten Kinder und Jugendlichen

vor allem in der Schule sowie zu Hause.

Studienanalyse

In diesem Kapitel geht es um die Beteiligung von Kindern wund Jugendlichen in
verschiedenen Bereichen (im Alltag, in der Schule und in der Politk) und, als wichtige
Voraussetzung, die Kenntnisse der Kinder und Jugendlichen Uber ihre Rechte. Darlber
hinaus gibt dieses Kapitel auch einen Uberblick (iber die von Kindern und Jugendlichen
erlebte Diskriminierung insbesondere im Alltag.

Bekanntheit der VN-Kinderrechtskonvention

Bei der Bekanntheit der Kinderrechte unter Kindern wund Jugendlichen bestehen in
Deutschland weiterhin Defizite. Dies verdeutlichen die nachfolgenden Befragungsergebnisse
aus dem Jahr 2018.



Bei den Kindern und Jugendlichen haben die Bekanntheitsdefizite in Bezug auf die KRK im
Vergleich zu den Vorjahren zugenommen. 16 % und damit 2 Prozentpunkte weniger als im
Jahr 2017 (1 Prozentpunkt mehr als 2016) kennen sich mit den Kinderrechten gut aus,
60 % (unverandert zu 2017 und 2 Prozentpunkte weniger als 2016) kennen Kinderrechte
nur vom Namen her. Der Anteil derjenigen, die noch nichts von Kinderrechten gehort
haben, ist von 22 % auf 24 % gestiegen.

Ein Blick auf die Altersgruppen zeigt, dass der Anteil derer, die noch nie etwas von der
KRK gehért haben, unter jlingeren Kindern besonders hoch ist und mit zunehmendem Alter
stetig abnimmt (von Uber 23 % bei den 12-bis 14-Jahrigen auf 15 % bei den 15- bis
17-Jahrigen). Gleichzeitig ist die Zahl derer, die sich gut mit der KRK auskennen, in
verschiedenen Altersgruppen auf einem fast gleichbleibenden niedrigen Niveau (14 % bis 16
%) .

GroRe Unterschiede bestehen bei den Kindern, die sich gut auskennen, wenn man diese
nach Schultypen differenziert: Die hochsten Werte liegen derzeit bei Schilerinnen und
Schilern an Gymnasien und Grundschulen (19 %) sowie Gesamischulen (16 %).
Geringer sind die Werte bei Schiilerinnen und Schillern an Realschulen (11 %) und
Hauptschulen (8 % ). Beachtenswert ist zudem, dass Ma&dchen in Sachen Kinderrechte
einen leichten Vorsprung gegentiber Jungen haben.

Wahrend in den westlichen Bundeslandern Kinder und Erwachsene 2zu fast gleichen
Einschatzungen kommen (14 % zu 12 %), liegen die Werte in den Ostlichen
Bundeslandern weit auseinander (20 % zu 10 %). Hier kennen Kinder (im Verhaltnis zu
Erwachsenen) die KRK also weiterhin deutlich besser als in den westlichen Bundeslandern.
Zudem ist die KRK unter Kindern und Jugendlichen in GroRstadten (20 % kennen sich gut
aus) deutlich bekannter als in kleineren Gemeinden (11 % kennen sich gut aus).

Der Partizipationswunsch an der Europapolitik sowie der Lokalpolitik in der Gemeinde steht
in positivem Zusammenhang mit der Kenntnis der KRK. Kinder, die interessiert daran sind
politisch mitzubestimmen, kennen eher die Kinderrechte — und umgekehrt. (DKHW 2018)

Quellen: DKHW (2018), Kinderreport Deutschiand 2018.

Beteiligung

Mitbestimmung im Alltag: Der GrofRteil der Kinder kann laut World Vision Studie 2018 selbst
entscheiden, wie sie ihre Freizeit gestalten, mit welchen Freundinnen und Freunden sie sich
treffen und welche Kleidung sie tragen. Ebenso konnen sie mitbestimmen, was gemeinsam
als Familie in der Freizeit gemacht wird. Etwas weniger grof3 ist der Teil der Kinder, der
selbst entscheiden kann, ob sie ohne Erwachsene drauf’en spielen oder alleine zur Schule
gehen, woflur sie ihr Taschengeld ausgeben oder wie viele Freundinnen und Freunde sie
mit nach Hause bringen. Grundsatzlich erleben Madchen zu Hause im Alltag etwas mehr
Selbstbestimmungsmdglichkeiten als Jungen. Hingegen geben Jungen héaufiger an, dass es
ihre Entscheidung ist, ob sie ohne Erwachsene drauf’en spielen oder alleine zur Schule
gehen. Das Alter der Kinder ist bei der Selbst- und Mitbestimmung im Alltag entscheidend.
Je alter sie sind, desto mehr dirfen sie selbst entscheiden und bei gemeinsamen
Entscheidungen mitbestimmen. Knapp ein Drittel der Kinder haben im Alltag und der Familie
durchgéngige Selbstbestimmungsmadglichkeiten, die Mehrheit der Kinder haufige
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Selbstbestimmungsmadglichkeiten.  Kinder aus bildungsfernen Elternhausern, die geringe
Einkommen haben (,untere Schicht*), verfiigen (ber die geringsten Selbst- und
Mitbestimmungsméiglichkeiten.4 Generell gilt: Je hoher die Herkunftsschicht, desto groRer sind
die Mitbestimmungsmdglichkeiten. Ebenso wirkt sich ein Defizit an Zuwendung der Eltern
gegeniber ihren Kindern einschrankend auf ihre Mdoglichkeiten zur Selbstbestimmung aus.
( World Vision 2018)

Im Grofen und Ganzen wiinschen sich Kinder und Jugendliche in allen Bereichen mehr
Mitbestimmungsmaoglichkeiten. Der Mitsprache im schulischen und familidren Umfeld wird laut
DKHW-Kinderreport 2018 die grote Bedeutung beigemessen — in diesen Bereichen
wlnschen sich 96 % der Kinder und Jugendlichen mehr Mitbestimmung. Mit deutlichem
Abstand folgen die Bereiche der Sport-, Kultur- und Freizeitvereine (86 %) und mehr
Mitbestimmungsrechte in Deutschland allgemein (79 % ). Auch im Wohngebiet sowie in der
Stadt und Gemeinde winscht sich die Mehrheit mehr Mitbestimmung. (DKHW 2018)

Die oft fehlende Mitbestimmungsmdglichkeit fir Kinder und Jugendliche wird von einer
Mehrheit der Befragten (62 %) in der World Vision Studie 2013 als ungerecht empfunden.
Jungen finden die fehlende Mitsprachemdglichkeit haufiger ungerecht als Madchen. Wenn
Uber Dinge entschieden wird, die sie betreffen, ist es aus Sicht der Kinder und
Jugendlichen gerecht, sie auch miteinzubeziehen. (World Vision 2013)

Mitbestimmung in der Schule: Ein wichtiger Aspekt fiir den GroRteil der Kinder ist laut Studien
die freie Meinungsdulierung. Besonders in einem vertrauten Umfeld ist es Kindern wichtig,
ihre  Meinung frei zu &aullern. Schilerinnen und Schiiller sehen sich durch Lehrkrafte
verhaltnismaRig wenig aufgefordert, ihre Meinung frei zu &uBern (GEOlino 2014). Eltern
sind die wichtigsten Bezugspersonen, von denen sich die Kinder verstanden und akzeptiert
fihlen. Wertschatzung der eigenen Meinung durch Eltern und ein hohes Mall an
Selbstbestimmung im Alltag bedingen sich wechselseitig. In der World Vision Studie 2018
zeigt sich, dass selbstbestimmte Kinder ein Vvielseitigeres Freizeitverhalten und groRere
Freundeskreise haben. Zudem profitieren sie in der Schule, da sie entsprechende
Moglichkeiten fir sich realisieren kénnen und (ber Kompetenzen verfiigen, die ihnen helfen,
ihren Schulalltag besser zu bewadltigen. Mitbestimmungsmdglichkeiten in der Schule bleiben in
allen in der Studie befragten Bereichen auf niedrigem Niveau. Nur ein kleiner Teil der
befragten Kinder sieht Mitbestimmungsmoglichkeiten in der Schule. Je hdher die
Klassenstufe, desto mehr Mitsprache wird den Schilerinnen und Schillern gewéahrt. Es zeigt
sich aulerdem, dass Kinder an Ganztagsschulen ein hoheres Mitspracherecht in
verschiedenen Bereichen wie bspw. dem Aufstellen der Klassenregeln oder der Wahl der

* Die Shell Studie (2015) und die World Vision Studie (2013 und 2018) benutzen zur Einstufung
der sozialen Herkunft der Befragten einen fiinfstufigen Schichtindex (,untere Schicht‘, ,untere
Mittelschicht‘, ,Mittelschicht‘, ,Obere Mittelschicht’, ,Oberschicht‘). Hierbei wird vom elterlichen
Bildungshintergrund und der materiellen Lage des Haushalts ausgegangen. Kinder aus der ,unteren
Schicht’ stammen demnach aus eher bildungsfernen Elternhdusern, die Uber geringe Einkommen
verfiigen. Die im Folgenden verwendeten Bezeichnungen der sozialen Herkunft (,untere Schicht®,
,Oberschicht® etc.), welche in der Zusammenfassung der Studienergebnisse verwendet werden, sind
an diesen Index angelehnt.



Sitznachbarn haben (10 %), als dies Kinder an Halbtagsschulen aufweisen (nur 6 %
konnen mitbestimmen). (World Vision 2018)

Politische Partizipation: Kinder schatzen ihre politischen Mitbestimmungsmaoglichkeiten als nicht
befriedigend ein. Danach gefragt, wie stark Kinder und Jugendliche in der
Gemeinde/Kommune und der Politik mitbestimmen koénnen, vergaben die Befragten im
DKHW-Kinderreport 2015 fir Mitbestimmungsmaoglichkeiten in der Kommune im Schnitt die
Schulnote 4,3 und fir Mitbestimmung in der Bundespolitk die Note 5,1 (Skala 1 (sehr
gut) bis 6 (ungeniigend) ). Altere Kinder schatzen ihre Moglichkeiten zur Beteiligung in
diesen Bereichen als etwas besser ein, als dies die jungeren Kinder tun. Insgesamt aber
kommt die Studie zu der Bewertung, dass es Kindern und Jugendlichen in besonderem
MaRe an der Moglichkeit zur politischen Mitbestimmung fehlt. (DKHW 2015)

Kinder haben ein grolRes Bedirfnis nach mehr politischer Beteiligung. Ein knappes Drittel
der befragten Kinder (29 %) in dem LBS-Kinderbarometer wiirde sich gerne an der Politik
in Europa beteiligen. Deutlich mehr Kinder (57 %) wirden gerne an Entscheidungen auf
Ebene ihrer Stadt bzw. Gemeinde partizipieren. Knapp die Halfte der Kinder (48 %)
glaubt auBerdem, dass die Meinung von Kindern in der eigenen Stadt/Gemeinde ernst
genommen wird. Kinder, die sich gerne an der Politik in Europa beteiligen mochten, geben
auch haufiger an, dass sie gerne an Entscheidungen auf der Ebene ihrer Stadt bzw.
Gemeinde partizipieren wirden. Dies spricht nach Ansicht der Studie dafir, dass es ein
generelles Partizipationsinteresse an politischen Themen bzw. Entscheidungen gibt. (LBS
2016)

Jugendliche positionieren sich aktuell auch wieder starker politisch und zeigen Bereitschaft
zur Teilnahme an politischen Aktivitaten. Insgesamt berichten 56 % der Jugendlichen (zwolf
bis 25 Jahre) in der Shell Studie 2015, dass sie sich bereits an einer politischen Aktion
beteiligt haben. Zum groRen Teil betrifft dies eher individuell angelegte Aktivititen wie den
personlichen Verzicht auf den Kauf bestimmter Waren (34 %), Aktivititen Uber das Internet
(27 %) wie z.B. Onlinepetitionen oder aber die klassische Unterschriftenliste (26 % ). An
eher Kkollektiv organisierten Aktivitdten hat sich ein geringerer Anteil der Jugendlichen
beteiligt, aber immerhin schon jede bzw. jeder Vierte an einer Demonstration und 10 % im
Rahmen einer Birgerinitiative. Charakteristisch sind hier vor allem individuelle und
niedrigschwellige Beteiligungsformen. Vieles spricht laut Studie dafiir, dass Online-Angebote
in diesem Kontext wichtige neue Mdglichkeiten erdffnen. ( Shell Studie 2015)

Jugendliche und junge Erwachsene (16 bis 27 Jahre) formulierten als Ergebnis der
Jugendpolitiktage  konkrete = Malinahmen, die eine bessere politische Mitbestimmung
ermdglichen sollen. Sie fordern (u.a.) neue und kreative politische Beteiligungsprozesse,
ein aktives Wahlrecht ab 16 Jahren auf allen foderalen Ebenen sowie hauptamtliche und
wissenschaftliche Beistdnde fir Jugendparlamente, Jugendbeirdte und Schiler- und
Schiilerinnenvertretungen. (BMFSFJ 2017)

Quellen: World Vision Kinderstudie (2018), Kinder in Deutschland 2018; GEOlino und
UNICEF (2014), Kinderwertemonitor; DKHW (2018), Kinderreport Deutschland 2018;
DKHW (2015), Kinderreport 2015; Shell (2015), Jugend 2015; LBS Bausparkasse der
Sparkassen (2016), LBS-Kinderbarometer; BMFSFJ (2017), JugendPolitikTage 2017
( Dokumentation ) .
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Diskriminierung

Die Mehrheit der Kinder flihlt sich laut World Vision Studie 2018 im Alltag nicht
benachteiligt. Insgesamt 23 % flhlen sich aufgrund ihres Alters benachteiligt. 12 % sagen,
dass sie sich aufgrund ihres Geschlechts benachteiligt filhlen. Hiervon filihlen sich Méadchen
starker betroffen (18 %) als Jungen (7 %). Fast jedes flinfte Kind gibt an, selbst
Erfahrungen mit Ausgrenzung zu machen oder gemobbt zu werden. Dabei gibt es kaum
Unterschiede zwischen Jungen und Ma&dchen. Meist findet Ausgrenzung in der Schule statt
(16 %), deutlich seltener im Freundeskreis (2 %) oder anderswo (auf der Strale,
draufRen oder in der Familie: 1 %). Jingere Kinder filhlen sich im Vergleich zu &lteren
haufiger diskriminiert. Nur 1 % der befragten Kinder berichtet Uber entsprechende
Erfahrungen im Internet. Je niedriger die Herkunftsschicht, desto starker das Empfinden, im
Alltag ausgegrenzt oder gemobbt zu werden. Jeweils 11 % der Kinder bekunden eine
Benachteiligung wegen ihres AuReren oder weil ihre Eltern nicht geniigend Geld haben.
(World Vision 2018)

Die Diskriminierungserfahrungen sind gemal der Studie je nach sozialer Lage der Kinder
unterschiedlich stark ausgepragt. So sagt fast die Halfte der Kinder, die selbst konkrete
Armutserfahrungen haben, dass sie aus diesem Grund Benachteiligungen erleben.
Diskriminierung aufgrund der elterlichen Herkunft kommt bei Kindern ohne deutsche
Staatsangehorigkeit haufiger vor (33 %) als bei Kindern mit Migrationshintergrund (18 %).
Die Studie macht deutlich, welchen Einfluss bestimmte Lebenslagen auf Diskriminierungs-
und Benachteiligungserfahrungen und damit auf die Teilhabechancen der Kinder haben.
Kinder in Armutslagen, von Alleinerziehenden und Kinder ohne deutsche Staatsangehoérigkeit
sind besonders betroffen. Auch Kinder mit Migrationshintergrund und Kinder mit konkreten
Armutserfahrungen sind mit hdherer Wahrscheinlichkeit unter den Kindern, die Benachteiligung
erfahren haben. (World Vision 2018)

Auch unter  Jugendlichen (zwolf bis 25 Jahre) fallt ein deutlich  hoheres
Benachteiligungsempfinden bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund auf. So verweisen in
der Shell Studie 20715 signifikant mehr Jugendliche mit Migrationshintergrund (mit oder ohne
deutsche Nationalitdt) im Vergleich zu Deutschen ohne Migrationshintergrund auf
Benachteiligungen aufgrund von ihrer Nationalitit (44 % zu 5 %), ihres AuReren (31 %
zu 18 %), ihrer sozialen Herkunft (27 % zu 9 %) sowie aufgrund ihres Glaubens (25
% zu 4 %). Nichtdeutsche Jugendliche klagen auch etwas haufiger Uber Diskriminierungen
im Alltag. (Shell Studie 2015)

Kinder und Jugendliche fordern konkrete MalRnahmen, wie z.B. obligatorische Fortbildungen
zu Antidiskriminierung, Didaktik und interkulturellen Kompetenzen fir Mitarbeitende im
offentlichen Dienst sowie den Ausbau von ,Monitoring“-Stellen, bei denen Migrantinnen und
Migranten Vorfalle von Diskriminierung melden konnen. (BMFSFJ 2017)

Quellen: World Vision Kinderstudie (2013), Kinder in Deutschland 2013; Shell Studie
(2015), Jugend 2015; BMFSFJ (2017), JugendPolitikTage 2017 (Dokumentation).
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Die besondere Situation von minderjdhrigen Flichtlingen in Deutschland®

Laut einer Studie des Deutschen Jugendinstituts (DJI) spielt Diskriminierung fir gefliichtete
Kinder eine besondere Rolle. In den durchgefiihrten Interviews betonten jugendliche
Gefliichtete (14 bis 18 Jahre) positive  Erfahrungen im  Kontakt mit der
Aufnahmegesellschaft. Ein Grofdteil berichtete aber auch von Diskriminierungserfahrungen,
welche sowohl im alltdglichen Leben als auch im Kontakt mit Behdrden oder der Polizei
gemacht werden. Im Alltag wird hier von abwertenden Blicken und dem Gefiihl der Isolation
berichtet. Auch negative mediale Darstellungen von Geflichteten beschaftigen die
Jugendlichen stark. Viele fiihlen sich  durch Behoérden aufgrund ihrer Herkunft diskriminiert.
Ungleichbehandlung wird hier vor allem bei der Dauer des Asylverfahrens und den
Regelungen zu sog. ,sicheren Herkunftsstaaten® (§ 29 a AsylG - Asylgesetz) empfunden.
Auch im Zusammenhang mit der Polizei berichten einzelne Jugendliche von negativen
Erfahrungen. Sie gaben an, sich z.B. durch verdachtsunabhdngige Kontrollen unter
Generalverdacht gestellt zu filhlen. Allgemein stellt die Studie fest, dass Jugendliche, die in
einer landlicheren Umgebung untergebracht waren (landlicher Raum, Stadtrand, Kleinstadt),
tendenziell haufiger von Diskriminierungserfahrungen berichteten. (DJ/ 2017)

In Bezug auf geflichtete Kinder deuten Studien auf einen Mangel an sozialer Teilhabe und
Mitbestimmung hin. In der UNICEF-Online Umfrage geben knapp die Halfte der Befragten
an, dass die gefliichteten Kinder und Jugendliche in ihren Unterkiinften kaum (31 %)
beziehungsweise gar nicht (19 %) in das kommunale Vereinsleben integriert seien.® 22 %
der Befragten sagen zudem, dass gefliichtete Kinder und Jugendliche eher keinen Zugang
zu Freizeitaktivititen auRerhalb der Unterkunft hatten. Uber die Halfte der Befragten (55
%) gibt auBerdem an, dass Kinder und Jugendliche nicht genlgend Mitspracherechte in
ihrer Einrichtungen hatten (UNICEF 2017). In Interviews mit gefliichteten Jugendlichen (14
bis 18 Jahre) wird in Bezug auf die Beteiligung im Unterricht geduBert, dass wegen
eingeschrankter Deutschkenntnisse oft keine Nachfragen gestellt werden kdénnen. Die
Interviews mit den Jugendlichen geben Hinweise darauf, dass es zusatzlicher
auBerschulischer Angebote, Nachhilfe und Unterstitzung bedarf, um ihnen den Einstieg in
die Schule zu erleichtern. Unter den befragten unbegleiteten Minderjdhrigen empfinden es
alle als wertschatzend, wenn sie sich zu Belangen auflern kénnen, die das Zusammenleben
in ihrer Wohneinrichtung betreffen. Die Studie kommt auch zu dem Ergebnis, dass in den
meisten Einrichtungen fir unbegleitete Minderjdhrige die Moglichkeit gegeben wird, an
Entscheidungen mitzuwirken. (DJ/ 2017)

Quellen: DJI (2017), Ankommen nach der Flucht; UNICEF (2017), Kindheit im
Wartezustand.

Fokusgruppendiskussionen

> Zur Lage der geflichteten Kinder in Unterklinften werden aufgrund fehlender reprasentativer Daten

zum Teil zusétzlich Befragungen der Mitarbeitenden in Flichtlingsunterkiinften herangezogen.

® An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass die UNICEF Online-Umfrage nicht Kinder und
Jugendliche direkt befragt. Befragt wurden hier hauptamtliche und ehrenamtliche Mitarbeitende in
Flichtlingsunterkiinften.
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Die Themen Diskriminierung und Mitbestimmung tauchen auch in weiteren Kapiteln dieses
Berichtes auf, da sie viele Lebensbereiche von Kindern und Jugendlichen betreffen. Somit
wurden auch in Bezug auf andere Rechte von den befragten Kindern und Jugendlichen
Aussagen dazu getroffen. Im Folgenden wird zunachst ein allgemeines Stimmungsbild der
befragten Kinder und Jugendlichen zu Mitbestimmung und Nichtdiskriminierung dargestellt. Im
Anschluss folgen Aussagen von Teilnehmenden einzelner Gruppen, die in den
Fokusgruppendiskussionen besonders auf das Thema eingegangen sind.

Den teilnehmenden Kindern und Jugendlichen wurden folgende Fragen gestellt:

1. Wie sehr nehmen Erwachsene die Meinung von Kindern und Jugendlichen ernst?
2. Gibt es Bereiche in deinem Leben, in denen du mehr gehért werden und

mitbestimmen mdchtest?

Die Gesprache mit ausgewahlten Gruppen von Kindern und Jugendlichen zeigen deutlich,
dass das Recht auf Mitbestimmung und Respekt sowie das Recht auf Nichtdiskriminierung
fir alle teilnehmenden Kinder und Jugendlichen ein wichtiges Thema ist, zu dem sie viel

aus eigenen Erlebnissen berichtet.

Ein Ergebnis der Gesprache ist, dass besonders das Recht auf Mitbestimmung an vielen

Stellen noch nicht ausreichend umgesetzt wird.

Das Recht auf Mitbestimmung wird aus Sicht und aus den Erfahrungen vieler Teilnehmender
noch nicht ausreichend erflllt. Sie flihlen sich in vielen Situationen von Erwachsenen in
ihrer Meinung wenig ernst genommen und es gibt zahlreiche Bereiche, in denen sie sich
mehr  Mitbestimmung winschen. Besonders Kinder und Jugendliche in sogenannten
vulnerablen Situationen sind von Diskriminierung betroffen und winschen sich mehr
Mitsprache in Themenbereichen, die sie betreffen.

Mitbestimmung und gehort werden
Die Gesprache zeigen deutlich, dass die befragten Kinder und Jugendlichen groRen Wert

darauf legen, gefragt und gehért und in ihren Anliegen ernst genommen zu werden. Auch
wenn ihre Winsche nicht immer eins zu eins ihren Vorstellungen entsprechend umgesetzt
werden, mochten sie an Diskussionen, vor allem solchen, die sie betreffen, beteiligt sein.

Sie mochten nicht, dass Entscheidungen Uber ihren Kopf hinweg getroffen werden.
Erwachsene, die ihnen zuhoéren, sind laut Berichten der befragten Kinder und Jugendlichen:

- Familie, v.a. Eltern
- Betreuerinnen und Betreuer in Unterkiinften (z.B. Heime)
- Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter und Vormiinder

- Betreuerinnen und Betreuer in Freizeiteinrichtungen

Beispiele fur Situationen, in denen die befragten Kinder und Jugendlichen Entscheidungen

treffen bzw. mitentscheiden konnten, waren:

- Zwei Teilnehmende berichten, dass sie als Kinder den Wunsch eines Schulwechsels

auBerten und dies auch mit Unterstitzung der Eltern selbstdndig durchgefihrt haben.
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- Eine Teilnehmerin berichtet, dass sie sich als Jugendliche selbstdndig dazu
entschieden hat, aus ihrem Elternhaus zu ziehen.

- Eine weitere Teilnehmerin erzahlte, dass sie von ihren Eltern wahrend deren
Trennung zu sehr in die Verantwortung genommen wurde. Sie berichtet, dass sie
dadurch ,die Rolle des anderen Elternteils“ fiir ihre Eltern einnehmen musste.

Bereiche, in denen sich die befragten Kinder und Jugendlichen mehr Mitbestimmung
winschen, sind:

Die jlingeren Kinder &uflerten, dass sie mehr beim Spielen mitbestimmen mdchten.
Viele Teilnehmende (aus allen Gruppen) wiinschen sich, in der Schule mehr mitbestimmen

und gestalten zu konnen.

Im Lebensumfeld Schule wird von den Grundschilerinnen und Grundschilern mehr
Mitspracherecht in der Schulhofgestaltung, beim Schulessen sowie der Ausgestaltung
angebotener AGs gewinscht.

~ES gibt zwei Klettergeriiste und eine Schaukel und auf der Schaukel dirfen nur vier Kinder
hin, also ich mochte zwei Schaukeln, dann kénnen die Kinder mehr schaukeln und so und
die Klettergeriiste kénnen ja so bleiben, weil da kénnen ja auch mehr Kinder drauf. “

Wichtig ist den befragten Kindern und Jugendlichen auch, dass sie zu Hause mitsprechen
kénnen und gehoért werden. Dies wurde an diversen Stellen betont.

JAlso ich wirde geme bei meiner Geburistagsfeier ein bisschen immer mitbestimmen. Meine
Eltern planen das dann némlich immer alleine, und dann sagen sie immer am Ende, dass
sle das und das vorhaben. Und ich wirde auch gerne mal mitbestimmen oder gefragt
werden, ob das so okay ist.
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,Das ist ein Recht, dass Mama oder Papa nicht bestimmen, dass ich Mittagsschlaf
mache. “

Diskriminierung

Verschiedene Kinder und Jugendliche berichten von Diskriminierung in der Schule aufgrund
von Vorurteilen oder anderen individuellen Griinden.

,Und ich finde, es kann nicht sein, dass du nur, weil du jetzt mit dem Lehrer menschlich
nicht auf einer Ebene bist, kann sich das im Endeffekt auf deine Note auswirken, welil,
das hatte nichts damit zu tun, wie ich im Unterricht bin, sondern wie das auf menschlicher
Basis funktioniert. “

Schillerinnen mit Forderbedarf berichten zum Beispiel, dass sie Diskriminierung aufterhalb der
Schule aufgrund ihres Foérderbedarfs erleben. Wichtig sind ihnen dabei vor allem

Ansprechpersonen, die sie unterstitzen.

Perspektiven und Erfahrungen einzelner Gruppen:

Kinder und Jugendliche in Heimunterbringung

Fir die Kinder und Jugendlichen in Heimunterbringung hat das Recht auf Mitbestimmung in
der Fokusgruppendiskussion den groflten Raum unter den besprochenen Themen
eingenommen.

Die Kinder und Jugendlichen in Heimunterbringung wiinschen sich mehr Méglichkeiten zur
Mitbestimmung an den Orten, an denen sie die meiste Zeit verbringen — das sind
Kinderheim und Schule.

17



Die befragten Kinder und Jugendlichen fihlen sich in der Schule in Konflikten und
Diskussionen nicht ausreichend gehort, sondern haben das Gefiihl, dass Entscheidungen
ohne sie gefallt werden. Grund dafir seien zum Teil auch Vorurteile beziglich ihrer
familidren Situation bzw. Heimunterbringung. Sie berichten, dass Diskussionen lieber
abgebrochen, als gemeinsam zu Ende gefiihrt werden.

~Wenn wir Scheile gebaut haben und dariiber reden wollen, dann wird uns meistens, sag
ich jetzt mal, nicht erlaubt auszureden. Wir werden gleich-, es gibt Vorurteile und wir
kommen eigentlich gar nicht zu Wort und werden gleich bestraft und konnen uns eigentlich
gar nicht richtig wehren. “

Sowohl in der Schule als auch im Kinderheim wiinschen sie sich, an der Regelaufstellung
bzw. der Festlegung von Konsequenzen beteiligt zu werden.

Llch wiirde gerne (iber meine eigenen Regeln so ein bisschen mitbestimmen. “

,Oder hier zum Beispiel, wenn wir ScheilSe gebaut haben oder so, dann entscheiden die
j/a, was fiir eine Strafe wir bekommen. Vielleicht sollten wir selber entscheiden kdénnen,

also, wo wir selber merken, dass wir uns &ndern.“

Ein groRes Thema fir die Kinder und Jugendlichen ist die Gestaltung ihrer Zimmer im
Heim. Sie wiinschen sich mehr Freiraum und Individualitdt in der Zimmergestaltung und
berichten, dass sie die Mobel nicht umstellen und das Zimmer nicht dekorieren dirfen.

Ein/e Teilnehmer/in beschreibt den Aufenthalt im Kinderheim als ,Besuch®.
~Weil ich einfach kein richtiges Zimmer habe, finde ich, weil ich einfach nicht dardiber

entscheiden kann, wo irgendwas steht. “

Jugendliche, die von Wohnungslosigkeit betroffen waren

Auch fir die befragten Jugendlichen, die zum Teil auf der StralBe lebten, ist Mitbestimmung
ein Kernthema. Es wird der Wunsch zur Selbstbestimmung in allen Lebensbereichen
geauBert — d.h. selbstbestimmte Entscheidungen mit Unterstiitzung von Erwachsenen treffen
zu koénnen. Dazu gehért, dass Kinder und Jugendliche lernen, wie man Entscheidungen trifft
und Uber sich selbst bestimmt. Es wird Kritk an zu viel Bevormundung und fehlender
Entscheidungskraft als Kind und Jugendliche bzw. Jugendlicher geduRert. Dies wirde auch
den Ubergang von 17 auf 18 Jahre erleichtern, durch den man, so eine Wahrnehmung
unter den befragten Kindern und Jugendlichen, ohne ausreichend Vorbereitung ,aus der
Jugendhilfe® fiele und plotzlich auf sich allein gestellt sei.

Die Jugendlichen kritisieren die Ausfilhrung der JugendhilfemaBnahmen und die damit
verbundenen Abhéangigkeiten. Die Teilnehmenden wiinschen sich mehr Zusammenarbeit auf
Augenhdhe und eine inklusive Unterstitzung statt Fremdbestimmung.

AuBerdem berichten Teilnehmende davon, dass sie bei Entscheidungen (bergangen wurden,
wenig Mitbestimmungsmdglichkeiten im Unterstitzungssystem der Jugendhilfe erhielten und

Informationen gegen ihren eigenen Willen mit Erzieherinnen und Erziehern sowie
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Betreuerinnen und Betreuern oder anderen geteilt wurden. Dies wird auch im Abschnitt c)
des Berichts (u.a. Recht auf Schutz der Privatsphare) aufgegriffen.

FITQ*-Jugendliche

Mit FITQ* -Jugendlichen wurde Uber das Thema Diskriminierung gesprochen.
Die Teilnehmenden wurden gefragt, ob sie als Mitglied der FITQ*-Community anders
behandelt werden. Sie berichten, dass dies nicht der Fall ist, solange man nicht ,geoutet®
ist und es auch niemand vermutet. Ist man allerdings ,out® oder vermuten es andere
aufgrund &ulerlicher Merkmale, wird man zum Teil anders behandelt — unter Gleichaltrigen
wurden sie zum Teil diskriminiert. Einige Eltern vergleichen ihre Kinder mit anderen Kindern,
die nicht FITQ#* sind.

,ES ist irgendwie ok, wenn Andere in diese LGBT-Community gehdren, aber wenn das
eigene Kind da rein geht, dann ist es so: ,Was ist das? Warum bist du da? Das geht
nicht! Du bist nur in einer Phase!“ Und irgendwie ist dann immer der Vergleich da. ,Du
konntest doch anders sein, du konntest doch wie alle anderen sein, warum bist du es
nicht? ““

Aufgrund dieser Anders-Behandlung ist das Outing laut ihrer Erzahlungen ein grof’es Thema
fir FITQ*-Jugendliche. Man outet sich eher vor Menschen, denen man vertraut und bei
denen man das Gefiihl hat, dass sie angemessen mit der Information umgehen. Einige
FITQ*-Jugendliche gehen damit offen um, andere weniger offen.

AuBerdem wird von Erfahrungen einer Andersbehandlung berichtet, in denen man noch
positiver oder vorsichtiger behandelt wird: ,Es gibt so zwei Typen von Leuten, zu denen
man out ist. Einmal die Leute, die einen dafir hassen und einmal die Leute, die einen
irgendwie mit Samthandschuhen dann behandeln. “

Einige Teilnehmende berichten, dass sie oft auf die Sexualitdt reduziert werden. Alle
Informationen rund um die Themen Homosexualitdt oder Bisexualitdt werden an die
betreffende  Person herangetragen, als hatten sie keine anderen Interessen oder
Identitdtsmerkmale. Auch wird von einigen Fallen berichtet, in denen die Offenlegung der
Sexualitat falschlicherweise damit assoziiert wurde, dass die Person auch ein entsprechendes
Interesse an der anderen Person, wie z.B. der besten Freundin, hatte.

Unbegleitete minderjahrige Gefliichtete

Die Mdglichkeiten zur Mitbestimmung im Alltag werden als hoch angesehen. Diskriminierung
erfahren die Jugendlichen nach ihren Aussagen durch das Asylverfahren und die Trennung
von den Eltern. Lange Wartezeiten fir behordliche Entscheidungen und das Gefiihl, nicht
wahrgenommen und anerkannt zu werden, fihren zu Frust.

Die Teilnehmenden wiinschen sich, dass in Deutschland schneller Entscheidungen getroffen
werden und man nicht so lange auf einen Asyl-Bescheid warten muss. Vor allem

wlnschen sie sich, nicht von ihren Familien getrennt zu sein.
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Positiv hervorgehoben wird die Wahrnehmung durch die Erzieherinnen und Erzieher,
Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter, Vorminder und Lehrkraften. Die Teilnehmenden fiihlen
sich durch sie berlicksichtigt und gut aufgenommen. Sie werden von ihnen gefragt, bevor
Entscheidungen (ber sie getroffen werden bzw. in der eigenen Entscheidungsfindung
unterstitzt.

,They don't take me as I'm from Africa, they take me gleich.”

Bereiche, in denen die befragten Jugendlichen mehr mitentscheiden mdchten, sind Bildung
bzw. Ausbildung und Zukunft, Familie, das Recht auf freie Bewegung und 2zu reisen,
Freunde und Freundinnen zu besuchen und Ausgehzeiten im Heim. Sie wiinschen sich auch
mehr Mitspracherecht bei Terminsetzungen durch Amter.

Kinder in der Kita

Den Kindern in der Kita war ebenfalls das Recht auf Nichtdiskriminierung bzw. auf
Gleichbehandlung wichtig.

,Es ist unfair, wenn nicht beide Kinder an den Teller kommen. “
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Baumhaus — ,Es bedeutet, dass alle Kinder auf das Baumhaus gehen dtrfen.
Das Kind soll das andere Kind auf das Baumhaus lassen. “
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b) Recht auf Schutz der Privatsphére (Art. 16 KRK), Zugang zu
Informationen (Art. 13 KRK) und Medien (Art. 17 KRK)

Ergebnisse der Studienanalyse

Kinder wachsen in einem familiaren Umfeld auf, in dem sie einen mit zunehmendem
Alter wachsenden Zugang zu einem breiten Repertoire an Mediengeraten und -angeboten
haben. lhre Mediennutzung selbst vollzieht sich zunehmend mobil, hier spielt das
Smartphone eine zentrale Rolle. Im  Altersverlauf gewinnt das Internet als
Kommunikations—, Informations- und Freizeitraum im Lebensalltag von Kindern an
Relevanz. Nutzungsmuster hangen stark vom Alter, vom Geschlecht und der sozialen
Herkunft ab. Der Schutz der Privatsphare im Internet ist fiir Kinder durchaus Thema

und Herausforderung zugleich.
Ergebnisse der Fokusgruppendiskussionen

Die befragten Kinder und Jugendlichen der Fokusgruppendiskussionen bekommen
Informationen bzw. den Zugang dazu vor allem Uber die Eltern, die Familie, Uber
Freundinnen und Freunde und das Internet. Einige Befragte berichten, dass die Eltern
sehr engagiert waren und Dokumentationen, Bulcher, Internet etc. bereitgestellt haben
oder dabei unterstiitzt haben, an bestimmte Informationen zu gelangen.

Dem Recht auf Privatsphdre und dem ,Recht auf Geheimnisse® messen die befragten
Kindern und Jugendlichen eine sehr hohe Bedeutung bei. Hinsichtlich der Sicherheit im
Internet ist einem Groldteil bewusst, dass man vorsichtig sein und aufpassen sollte,

welche Informationen teilt.

Studienanalyse

In diesem Kapitel geht es um den Zugang von Kindern zu Medien und Informationen und
ihren Umgang mit Privatsphare in der digitalen Welt. Es wird aufgezeigt, wie und zu
welchem Zweck Kinder in Abhangigkeit von Alter, Geschlecht und sozialer Herkunft Medien
nutzen und welche Rolle dabei aus ihrer Perspektive das Thema Privatsphare spielt.

Medienausstattung und Mediennutzungsverhalten

Kinder wachsen heutzutage in einem familidren Umfeld auf, in dem sie Zugang zu einem
breiten Repertoire an Mediengerdten haben. Die Familienhaushalte sind den aktuellen J/iM
und KIM Studien zufolge nahezu voll ausgestattet (96 % bis 100 %) mit Fernsehgerat,
Computer/Laptop, Smartphone und Internetzugang. 87 % der Haushalte besitzen ein
Radiogerdat, 73 % bis 75 % eine Spielkonsole, zudem sind in den meisten Familien
Abspielgerdte vorhanden. Mobile Gerate spielen eine immer grofere Rolle - ein Tablet
besitzen inzwischen zwei Drittel der Haushalte. (KIM Studie 2017, JIM Studie 2017)
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Der Medienbesitz sowie die Mediennutzung von Kindern selbst sind stark altersabhéngig und
steigen mit zunehmendem Alter. Wahrend circa die Halfte der sechs- bis 13-Jahrigen laut
KIM Studie 2017 ein eigenes Handy bzw. Smartphone besitzt (KIM Studie 2017), sind es
bei den zwdlf- bis 19-Jahrigen laut JIM Studie bereits 97 %. Zwei Drittel der zwdlf- bis
19-Jahrigen sind mit einem eigenen Computer oder Laptop ausgestattet. Uber ein eigenes
Tablet verfugen rund ein Drittel der Kinder. Gleichzeitig zeichnet sich beziglich des
Medienbesitzes der Kinder eine Abhéngigkeit von der sozialen Herkunft ab (JIM Studie
2017). So wirkt sich bspw. Arbeitslosigkeit in der Familie insofern aus, als dass Kinder,
die von Arbeitslosigkeit in der Familie betroffen sind, haufiger kein Smartphone oder Tablet
besitzen als Kinder, die nicht von Arbeitslosigkeit betroffen sind. (LBS 2016)

Auch wenn sich die Mediennutzung von Kindern zunehmend mobil vollzieht, spielt
(lineares) Fernsehen fir Kinder nach wie vor eine groRe Rolle, fiir die Altersgruppe der
sechs- bis 13-Jahrigen ist es die wichtigste Medientétigkeit. (KIM Studie 2017)

Dariiber hinaus sind auch Biicher nach den genannten Studien ein fester Bestandteil des
Medienalltags der Kinder. Knapp die Halfte der Kinder (40 % bis 49 %) liest regelmaBig,
wobei Madchen deutlich haufiger lesen als Jungen und Kinder aus sozial benachteiligten
Lebensumsténden seltener als Kinder aus hoheren sozialen Schichten lesen (KIM Studie
2017, JIM Studie 2017). Allerdings ist das Biicherlesen als Freizeitaktivitit in den letzten
Jahren insgesamt leicht ricklaufig, was sich mdglicherweise mit einer zunehmenden
Konkurrenz zum Internet erklaren lasst. (World Vision 2018)

Auch digitale Spiele (on- und offline) sind fest im Alltag von Kindern und Jugendlichen
verankert. Mit zunehmendem Alter wachst die Faszination fir digitales Spielen, wobei sich
die Jungen hierbei etwas affiner als die Madchen erweisen (fir die Altersgruppe sechs bis
13 Jahre, KIM-Studie 2017).

Internet, Computer und Smartphone gewinnen ab circa einem Alter von zehn Jahren deutlich
an Relevanz im Alltag der Kinder. Die Relevanz des Internets im Lebensalltag von Kindern
ist in den letzten Jahren Studien zufolge deutlich angestiegen. Das Internet ist flir sie zu
einem bedeutenden Freizeit—- und Sozialraum geworden. Zugang zum Internet haben 99 %
der zwolf- bis 19-Jahrigen zumindest selten, ganz unabhéngig von Geschlecht, Alter oder
Schulbildung. Wahrend sechs- bis 13-jdhrige Kinder das Internet an einem Wochentag
durchschnittlich 39 Minuten nutzen, sind die zwdlf- bis 19-Jahrigen durchschnittlich 221
Minuten im Internet. Mit zunehmendem Alter nutzen Kinder am haufigsten das Smartphone,
um ins Internet zu gehen. Besonders relevant fur die Online-Nutzung der sechs- bis 13-
Jahrigen ist das Verschicken von Nachrichten (WhatsApp), das Anschauen von Videos
(YouTube), die Nutzung von Suchmaschinen sowie Kinderwebsites. Im Altersverlauf spielen
verstarkt kommunikative Aspekte Uber Social Media eine Rolle. Fir die zwdlf- bis 19-
Jahrigen steht Kommunikation (WhatsApp, Instagram, Snapchat) an erster Stelle der
Internettatigkeiten (38 %), gefolgt von unterhaltungsorientierten Aspekten (Musik, Videos,
Bilder) (30 % ). Eine bedeutende Rolle hierbei spielen die Videoplattform YouTube und
zunehmend auch Streaming-Dienste. Auf Online-Spiele entfallen 20 % der Internetnutzung,
wobei Jungen starker an Unterhaltungsangeboten (z.B. Computerspiele, Videos) interessiert
sind und Madchen eher zur Nutzung kommunikativer Angebote tendieren (KIM Studie 2017,
JIM Studie 2017). Im Hinblick auf die Nutzung des Internets spielt dariiber hinaus auch
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die Nationalitdt der Kinder eine Rolle: Nichtdeutsche Jugendliche sind haufiger online als
deutsche Jugendliche mit oder ohne Migrationshintergrund und hier verstarkt in den sozialen
Netzwerken. Dies ist, so die Studie, vermutlich vor dem Hintergrund zu sehen, dass
Kontakt in das Herkunftsland gehalten wird. (Shell Studie 2015)

Studien zeigen auf, dass im Altersverlauf das Internet an Bedeutung als Informations- und
Lernquelle fir Kinder gewinnt, auch fiir schulische Zwecke. 11 % der Internettatigkeiten der
zwoOlf- bis 19-Jahrigen entfallt auf die Informationsrecherche. Daflir nutzen Kinder vor allem
Suchmaschinen wie z.B. Google (85 %) oder suchen auch Videos bei YouTube (61 %).
Wikipedia, Soziale Netzwerke wie Facebook oder Twitter oder Nachrichtenportale werden
vergleichsweise seltener zur Informationsbeschaffung genutzt (JIM Studie 2017). Insgesamt
sind es Heranwachsende aus hoheren Herkunftsschichten, die das Internet haufiger und
auch besser zum Zweck der Informationsbeschaffung fiir sich nutzen konnen. (Shell Studie
2015)

Ein Teil der Kinder kommt im Internet auch mit ungeeigneten bzw. unangemessenen
Inhalten in Kontakt. Mehr als die Halfte der Kinder ist bereits auf seltsame oder
unangenehme Inhalte im Internet gestoRen, wobei die H&ufigkeit mit zunehmendem Alter der
Kinder zunimmt und Jungen oOfter als Madchen betreffen. (LBS 2016)

Obwohl viele Kinder das Internet zu Hause fir die Schule nutzen, ist die praktische
Befassung mit dem Thema Computer und Internet in der Schule selbst nach Meinung von
Kindern und Jugendlichen defizitdr. Hier bedarf es aus ihrer Sicht einer Verbesserung der
materiellen und personellen Ausstattung fiir Offentliche Einrichtungen wie z.B. Schulen, um
Medienbildung strukturell und systematisch im Bildungssystem zu verankern. (BMFSFJ
2017)

Quellen: LBS Bausparkasse der Sparkassen (2016), LBS-Kinderbarometer; World Vision
Kinderstudie (2013), Kinder in Deutschland 2013; Shell Studie (2015), Jugend Z2015;
BMFSFJ (2017), JugendPolitikTage 2017 (Dokumentation); Mpfs (2017), KIM-Studie
2017. Kindheit, Internet, Medien; Mpfs (2017), JIM-Studie 2017. Jugend, Information,
( Multi- ) Media.

Privatsphare

Der Schutz der Privatsphdre im Internet ist, das zeigen Studien, fir Kinder und Jugendliche
durchaus ein Thema, fir das sie sensibilisiert sind. Das Thema Privatheit wird fiir sie vor
allem dann relevant, wenn sie nicht respektiert wird. Dabei beziehen sich Kinder selbst vor
allem auf Gefahren und Risiken, die durch die Preisgabe von personlichen Informationen
Uber eine Person entstehen konnen. (D/IVS/ 2014)

Fir Kinder im Alter von neun bis 13 Jahren bedeutet der Schutz der Privatsphdare im
Internet in erster Linie, nur wenige personliche Daten im Netz preiszugeben. So vermeiden
sie insbesondere die Angabe von Klarnamen und Adressen sowie Fotos von sich selbst,
aus Angst vor gewalttatigen Ubergriffen oder Stalking. Erst im Altersverlauf entwickeln Kinder
ein Bewusstsein fiir moglichen Datenmissbrauch im Internet oder eine kommerzielle Nutzung

24



personlicher Informationen. Das Vornehmen von Privatsphare-Einstellungen in  Online-
Communitys ist fiir diese Altersgruppe noch nachrangig und wird in erster Linie durch die
Eltern (bernommen. (D/VS/ 2014)

Aus Sicht der 14- bis 17-Jahrigen hingegen sind es weniger die personenbezogenen Daten
wie Geburtsdatum, Wohnort oder Schule, deren Preisgabe im Internet als problematisch
angesehen wird. Hier herrscht groRBes Unverstandnis dariiber, was diese Daten angeblich so
wertvoll machen soll. Vielmehr verkniipfen sie mit dem Begriff ,privat“ all das, was in den
Bereich des Intimen und Peinlichen fallt, z.B. Informationen rund um Geflihle, Sorgen oder
Angste. Sie fiirchten vor allem personliche Verletzungen aufgrund unfreiwilliger Streuung
dieser Informationen. Gleichzeitig arrangieren sich die Jugendlichen im Alltag aus
pragmatischen Griinden mit einem gewissen Widerspruch: Sie finden, dass man einfach
damit rechnen muss, dass personliche Daten im Netz weitergegeben werden, glauben aber
gleichzeitig, dass sie ihre Privatsphare in Online-Communitys wie Facebook durch technische
Optionen ( Privatsphare-Einstellungen) ausreichend schitzen koénnen (D/VS/ 2014). In der
Altersgruppe von 16 bis 18 Jahren geben 79 % an, ihre Privatsphare-Einstellungen aktiv
verandert zu haben. (BITKOM 2014)

Quellen: BITKOM (2014), BITKOM-Studie 2014 - Kinder und Jugendliche in der digitalen
Gesellschaft; DIVSI (2014), DIVSI U25-Studie. Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene
in der digitalen Welt.

Bildungsunterschiede in der Nutzung von Medien

Wenn es um die Nutzung von Medien geht, zeigen sich nach der D/VS/-Studie deutliche
Unterschiede bei Kindern und Jugendlichen entsprechend ihres formalen Bildungsniveaus, das
haufig dem der Eltern entspricht. Bereits bei den Kindern zeichnet sich ab, dass die formal
niedriger Gebildeten ihre Internet-Kompetenz schlechter bewerten als die formal hoher
Gebildeten. Wahrend 28 % der Kinder mit einfacher Bildung ihre Internet—-Kenntnisse als gut
oder sehr gut einschatzen, tun dies 46 % der Kinder mit hoher Bildung. Dieser Trend setzt
sich bei den Jugendlichen und jungen Erwachsenen fort. Auch in der Nutzungsweise gibt es
Unterschiede: Kinder mit formal niedriger Bildung nutzen das Internet starker fir
Unterhaltungs- oder Kommunikationszwecke, formal hodher gebildete Kinder auch als
Bildungsinstrument bzw. um sich Informationen zu beschaffen. Je niedriger der formale
Bildungsgrad, desto stérker ist zudem das Geflhl der Kinder nicht ausreichend uber das
Thema Sicherheit im Internet informiert zu sein. (D/VSI 2014)

Quellen: DIVSI (2014), DIVSI U25-Studie. Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in
der digitalen Welt.

Fokusgruppendiskussionen

Neben der Frage, wie die teilnehmenden Kinder und Jugendlichen an Informationen
gelangen, wurden die Themen Privatsphare und Sicherheit im Internet behandelt.
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Den teilnehmenden Kindern und Jugendlichen wurden folgende Fragen gestellt:

1. Kommst du an alle Informationen, die du brauchst und die dich interessieren?
2. Fuhlst du dich sicher, wenn du im Internet unterwegs bist?

Zugang zu Informationen

Informationen und Zugang zu Informationen erhalten Kinder und Jugendliche vor allem Uber
die Eltern, die Familie, Uber Freundinnen und Freunde und das Internet. Einige Befragte
erzahlen, dass die Eltern sehr engagiert waren und Dokumentationen, Blicher, Internet etc.
bereitgestellt haben oder sie dabei unterstitzt haben, an bestimmte Informationen zu
gelangen.

Mehrere Teilnehmende der Gruppe der minderjdhrigen Gefllichteten beméngeln fehlende
Informationen Uber das Asylverfahren von diversen Stellen, wie das Bundesamt fiir Migration
und Flichtinge (BAMF) oder die Auslédnderbehdrde, sowie lange Wartezeiten bei
behordlichen Entscheidungen. Die Informationen zur Anhoérung im Asylverfahren (Interview)
oder zum Sprachkurs und vor allem zum Aufenthaltsstatus bzw. dem weiteren Verlauf des
Asylverfahrens seien nicht ausreichend. Diese Unsicherheit ist flir die Betroffenen
beunruhigend und bereitet ihnen Schwierigkeiten, voraus zu planen. Es fehlt ihnen eine
konkrete Aussage bzw. Entscheidung seitens der Behdrde.

In der Diskussion entstand der Eindruck, dass die grole Unsicherheit beziglich des
Aufenthaltsstatus und entsprechend der eigenen Zukunft zu einer enormen psychischen
Belastung der Jugendlichen fihrt.

Privatsphare
Das Recht auf Privatsphare verbunden mit dem ,Recht auf Geheimnisse® ist den befragten
Kindern und Jugendlichen sehr wichtig.

,ES gibt auch manche Leute, die zwingen jemanden Geheimnisse zu sagen und das ist
auch ziemlich doof, weil man will es ja auch nicht sagen, wenn es ein richtiges Geheimnis

(13

Ist.

Die Jugendlichen berichten von eingeschrankten Rickzugsmdglichkeiten bei Konflikten mit den
Eltern zu Hause.

Jugendliche, die zum Beispiel im Heim untergebracht sind oder waren oder Kinder, die sich

ein Zimmer teilen, berichten von Einschrankungen in der Privatsphéare.

JAlso, man erkdmpft sich ja immer seinen kleinen Raum, wo man dann sein Privatleben
oder seine Privatsphdre irgendwie aufbaut. Aber es ist nicht so einfach gemacht, wie es,
glaube ich, sein sollte.“

Mehrere Teilnehmende sprechen von Erfahrungen im Jugendhilfekontext, in Zusammenarbeit
mit Betreuerinnen und Betreuern und Psychologinnen und Psychologen, die Informationen
gegen den Willen der betreffenden Person geteilt haben oder Informationen anders
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dargestellt haben. Dies flihrte zu einem erheblichen Vertrauensverlust und dem Geflihl der
Entmiindigung. Eine Teilnehmende wurde dazu gedréngt, Informationen preiszugeben,
bestimmte Dinge gegen den eigenen Willen zu erzdhlen, aus eigener Angst heraus, dass
sonst ungewollte Entscheidungen Uber sie getroffen werden. Dies war gleichzeitig verbunden
mit der Angst, dass Informationen gegen sie verwendet werden.

,Das hat dann auch nichts mehr mit Privatsphdre zu tun. Vor allem, weil du ganz genau
weifdt, dass alle Sachen, die du ddber dich quasi preisgibst so schnell gegen dich
verwendet werden konnen, dass man komplett dicht machen muss, um sich selbst zu
schiitzen. “

Sicherheit im Internet

Den befragten Kindern und Jugendlichen ist zum GroBteil bewusst, dass man im Internet
vorsichtig sein und aufpassen sollte, welche Informationen man teilt. Informationen im
Internet werden zum Teil kritisch betrachtet. Dabei spielt der Umgang und Einfluss der

Eltern, wie bei anderen der besprochenen Themen, eine groRe Rolle.

~Mein Vater ist Computertechniker und ich habe mir um die zehn Zwangsvortrdage um die
Sicherheit des Internets angehdrt. Und deswegen weil3 ich ziemlich gut Bescheid.
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c) Sicherheitsempfinden (in Anlehnung an Art. 6, 19, 34 KRK)

Ergebnisse der Studienanalyse

Bei den Angsten von Kindern und Jugendlichen in Deutschland dominieren existenzielle
Sorgen, Angste vor bestimmten Situationen und Verlustingste. Angste vor der
Arbeitslosigkeit der Eltern sind im letzten Jahrzehnt gesunken. Zeitgleich ist die
Bedeutung gesellschaftlicher Angste gestiegen, wie die Angst vor dem Ausbruch eines
Krieges oder vor einem Terroranschlag. Kinder aus unteren Herkunftsschichten haben
starker mit individuellen Angsten zu kampfen, die sie real betreffen. Einer besonderen
Situation sind minderjahrige Flichtlinge in Deutschland ausgesetzt, diese Gruppe erlebt
zum Teil Auseinandersetzungen und Gewalt in Einrichtungen. Insbesondere M&dchen in

dieser Teilgruppe belastet die Angst vor sexuellen Ubergriffen.

Uber die Halfte der Schiilerinnen und Schiller geben an, mindestens einmal in einer
Situation sexuelle Gewalt selbst erfahren zu haben. Noch weitaus haufiger wird von
beobachteten sexuellen Ubergriffen berichtet. Den meisten Betroffenen fallt es schwer
Uber diese Erfahrungen zu berichten. Sie vertrauen sich haufiger gleichaltrigen
Freundinnen und Freunden als Erwachsenen an. Schilerinnen und Schiler wirden gerne

mehr Uber sexuelle Gewalt lernen.

Ergebnisse der Fokusgruppen

Das Sicherheitsgefiihl ist bei den Kindern und Jugendlichen der befragten Gruppen
unterschiedlich ausgepragt. Die Teilnehmenden aus den Gruppen Jugendliche, die von
Wohnungslosigkeit betroffen waren/sind, FITQ*-Jugendliche sowie die Kinder und
Jugendlichen im Kinderheim fiihlen sich weniger sicher. Die Kinder und Jugendlichen mit
Forderbedarf sowie die unbegleiteten minderjdhrigen Gefliichteten flhlen sich dagegen
sicher. Themen wie Mobbing und Erfahrungen mit dem Jugendhilfesystem haben bei den

befragten Kindern und Jugendlichen das Sicherheitsgefiihl eingeschrankt.

Studienanalyse

Dieses Kapitel befasst sich mit den Angsten von Kindern und Jugendlichen in Bezug auf ihr
eigenes Leben, ihre Familie, aber auch die Gesellschaft insgesamt. Dabei wird auch das
Wohlbefinden in der Wohnumgebung in den Blick genommen. Dariber hinaus wird die
besondere  Wohnsituation von  minderjdhrigen  Geflichteten in  Fliichtlingsunterkiinften
thematisiert. Im Anschluss wird das Thema sexueller Gewalterfahrungen von Jugendlichen in
padagogischen Kontexten wie der Schule oder der stationdren Jugendhilfe thematisiert.
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Bei den Angsten der Kinder dominieren den ausgewerteten Studien zufolge existenzielle
Sorgen, Angst vor bestimmten Situationen und Verlustdngste gefolgt von Angst vor Tieren
und anderen Menschen. (GEOlino und UNICEF 2014)

Bei den individuellen Angsten zeigt sich laut World Vision Studie 2018 eine weitgehende
Stabilitdt der Anteile, nur die Angst vor der Arbeitslosigkeit der Eltern ist in den Jahren seit
2010 ricklaufig. Wahrend 2010 noch fast ein Drittel der Kinder befiirchteten, dass ihre
Eltern keine Arbeit haben koénnten, ist es aktuell knapp ein Viertel. Unter Kindern, deren
Eltern in den letzten zwei Jahren arbeitslos waren, liegt dieser Anteil bei 38 %. (World
Vision 2018)

Bei Angsten mit Bezug zur Gesellschaft hat die Kategorie ,Angst vor Terroranschlagen® mit
58 % die meisten Nennungen. Die Hélfte der Kinder hat Angst vor dem Ausbruch eines
Krieges. Damit ist dieser Anteil deutlich hoher als in den letzten Jahren (2010: 43 %,
2013: 39 %). Bei alteren Kindern ist die Angst vor einem Terroranschlag am héochsten
(73 %), aber auch die Angst, in der Schule nicht mehr mitzukommen bzw. schlechte
Schulnoten zu bekommen (58 %). Uber die Hélfte der Zehn- bis Elfjéhrigen fiirchtet sich
vor einem Kriegsausbruch (57 %) und macht sich Sorgen um die wachsende
Umweltverschmutzung (56 % ). Kinder aus eher bildungsfernen Familien mit geringerem
Einkommen haben generell vermehrt mit Angsten zu kampfen, insbesondere mit individuellen
Angsten. So sagen Kinder aus diesen Familien (berdurchschnittlich haufig, dass sie oft oder
manchmal Angst vor schlechten Schulnoten (67 %), Angst davor, bedroht oder geschlagen
zu werden (55 %), Angst vor Ausgrenzung durch andere Kinder (42 %) und Angst vor
der Arbeitslosigkeit der Eltern (47 %) haben. Die Angst vor einem plétzlichen
Kriegsausbruch zieht sich hingegen gleichermaRen durch alle Herkunftsschichten. (World
Vision 2018)

Auf Angste in Bezug auf die wirtschaftliche Lage verweisen 51 % der Jugendlichen (zwolf
bis 25 Jahre) in der Shell Studie 2015. Die Angst davor, keinen Ausbildungsplatz zu
finden oder den Arbeitsplatz zu verlieren, ist im Vergleich zu den vergangenen Jahren auf
48 % gesunken. Auffallig ist allerdings die gleichzeitig steigende Sorge um die internationale
Politik. Die Mehrheit der Jugendlichen &uBert Angst vor einem Terroranschlag (73 %) und
Angst vor einem Krieg in Europa zu haben (62 %). (Shell Studie 2015)

Mehr als die Halfte der Kinder haben ein sehr gutes Wohlempfinden in der Wohnumgebung
und fast ein Drittel ein gutes. Im Mittelfeld sowie im negativen Bereich liegen jeweils 4 %
aller Antworten. Wie in den anderen Lebensbereichen nimmt das Wohlempfinden mit
steigendem Alter ab. Die Antworten der Kinder verdeutlichen der World Vision Studie 2018
zufolge, dass Kinder aus eher bildungsfernen und einkommensschwachen Familien in
unglinstigeren Wohnverhaltnissen mit mehr Verkehr, Ldrm und aggressiveren Nachbarn leben.
(World Vision 2018).

Quellen: GEOIlino und UNICEF (2014), Kinderwertemonitor; World Vision Kinderstudie
(2018), Kinder in Deutschland 2018; Shell Studie (2015), Jugend 2015.
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Die besondere Situation von minderjihrigen Fliichtlingen in Deutschland

Gefliichtete Kinder sind in ihren Unterkinften besonderen Gefédhrdungsmomenten ausgesetzt.
So wird von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zum Beispiel von haufigen Spannungen unter
den Bewohnerinnen und Bewohnern berichtet (UN/CEF 2017). Bei den Befragten gab ein
knappes Viertel an, dass Kinder und Jugendliche in den Einrichtungen Zeuginnen bzw.
Zeugen von Auseinandersetzungen und Gewalt werden. 10 % gaben an, dass Kinder und
Jugendliche selbst Opfer von Gewalt wirden. Kinder und Jugendliche berichten, dass sie
von diesen Spannungen erheblich betroffen sind und sehen durch sie ihre unbeschwerte
Bewegungsfreiheit innerhalb des Einrichtungsgeldndes eingeschrankt. Auch die Angst vor
sexuellen Ubergriffen spielt eine Rolle. Vor allem (aber nicht nur) Madchen berichten, dass
sie die gemeinschaftliche Nutzung zum Beispiel der Sanitaranlagen als sehr belastend
empfinden. Diese Umstédnde kdénnen Kinder und Jugendliche stark belasten und sie in ihrer
sozialen und emotionalen Entwicklung benachteiligen. (UNICEF 2017, DJI 2017)

Quellen: UNICEF (2017), Kindheit im Wartezustand; DJI (2017), Ankommen nach der
Flucht.

Sexuelle Gewalterfahrungen

In einer Studie des DJ/ berichteten 59 % der befragten Schilerinnen und Schiler (der 9.
Klasse) von mindestens einer Situation, in der sie sexuelle Gewalt” erlebt haben. Mé&dchen
berichteten signifikant haufiger von sexuellen Gewalterfahrungen mit Korperkontakt als Jungen.
Jugendliche mit Migrationshintergrund berichteten ebenfalls haufiger von dieser Art der
Ubergriffe als Jugendliche ohne Migrationshintergrund. Die Hé&ufigkeit unterscheidet sich auch
nach den Schularten, wobei von Jugendlichen an Gymnasien seltener von solchen
Ubergriffen berichtet wird als an den anderen weiterfiihrenden Schulen. Bemerkenswert ist,
dass Jugendliche viel haufiger von beobachteten sexuellen Ubergriffen als von selbst erlebten
berichten. 86 % der Jugendlichen gaben an, mindestens einen sexuellen Ubergriff
beobachtet zu haben. (DJ/ Wissen 2017)

Laut DJ/'  haben Kinder und Jugendliche, die in der Heimerziehung untergebracht sind,
zuvor haufig bereits sexuelle Gewalt erlebt. Gleichzeitig kommen sexuelle Ubergriffe wahrend
der Unterbringung in einer stationaren Einrichtung der Kinder- und Jugendhilfe haufiger vor
als in anderen Jugendeinrichtungen. So stellte das DJI im Rahmen friherer Befragungen
fest, dass die Raten von Verdachtsfillen sexueller Gewalt in Einrichtungen der
Heimerziehung hoher liegen als die Raten fiir Schulen und Internate. Die Befragungen der
Jugendlichen in Heimerziehung ergaben, dass 29 % seit ihrer Unterbringung in der
Wohngruppe mindestens eine Form sexueller Gewalt erlebt haben. 61 % der betroffenen

” Die Studie definiert alle sexuellen Handlungen und AuRerungen, die gegen den Willen der

betroffenen Personen erfolgen, als sexuelle Gewalt. Hierzu werden auch verbale Beldstigungen wie
Witze Uber den Korper eines anderen oder das Zeigen pornografischer Bilder gezéhlt.
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Jugendlichen waren Ma&dchen. Madchen sind also wesentlich haufiger als Jungen betroffen.
(DJI Kultur 2017)

Als Taterin oder Tater gaben die Schilerinnen und Schiiler gréBtenteils andere Schilerinnen
und Schiiler an und seltener Schulpersonal. Die Mehrheit der Situationen fand in der Schule
statt. Vor allem Ma&adchen nannten jedoch auch Orte aulerhalb der Schule (DJ/ Wissen
2017). Bei den Jugendlichen in Heimunterbringung lasst sich in Bezug auf die Taterin oder
den Tater feststellen, dass sexuelle Ubergriffe vor allem von Gleichaltrigen und externen
Personen ausgingen. (DJ/ Kultur 2017)

Aus Studien ist allgemein bekannt, dass Betroffene selten =zeitnah von der erfahrenen
sexuellen Gewalt berichten (sog. Offenlegung). Am haufigsten vertrauten sich die
betroffenen  Schilerinnen und Schiler Mitschilerinnen und Mitschillern oder sonstigen
Jugendlichen (aulerhalb der Schule) an. Erwachsene wurden deutlich seltener als
Ansprechpersonen genannt. Unter diesen waren Familienmitglieder fiir Madchen die
wichtigsten Ansprechpersonen. Jungen teilten sich haufiger dem Schulpersonal mit. 18 %
vertrauten sich niemandem an, wobei sich Jungen (40 %) signifikant haufiger als M&dchen
(14 %) niemandem anvertrauten. (DJI Wissen 2017)

48 % der Jugendlichen, die wahrend ihrer Zeit in der Wohngruppe sexuelle Gewalt erlebt
hatten, gaben an, sich jemandem zu dem fir sie am schlimmsten empfundenen Vorfall
sexueller Gewalt anvertraut zu haben. Bei den betroffenen Jungen (31 %) war dieser
Anteil signifikant geringer als bei den betroffenen Madchen (67 %). Insgesamt scheint es
Jungen und Madchen, so die Studie, etwas leichter zu fallen Uber koérperliche Gewalt etwa
durch Schlage oder Tritte zu sprechen als (ber erlebte sexuelle oder emotionale Gewalt
(z.B. Mobbing). So sprachen 55 % der Jugendlichen, die wahrend ihrer Zeit in der
Wohngruppe korperliche Gewalt erfahren hatten, mit jemandem dariiber. Unter den von
sexueller Gewalt betroffenen taten dies hingegen nur 48 % und unter den von Mobbing
betroffenen nur 47 %. (DJI Kultur 2017)

Freundinnen und Freunde und Gleichaltrige sind auch bei den Jugendlichen in
Heimunterbringung mit Abstand die wichtigsten Ansprechpersonen, gefolgt von Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern im Heim und den Eltern. Professionelle aullerhalb des Heims
(Therapeutinnen  und  Therapeuten, Arztinnen und  Arzte, Polizeibeamtinnen  und
Polizeibeamte) wurden selten als Ansprechpersonen genannt. Spezifisch interne und externe
Ansprechpersonen und Anlaufstellen flir sexuelle Gewalt spielten kaum eine Rolle. Von
Jugendlichen, die sexuelle Gewalt mit Korperkontakt (von unangenehmen Beriihrungen bis
hin zu Vergewaltigung) erlebt haben, werden Fachkrafte im Heim wesentlich haufiger als
Ansprechpersonen herangezogen als von Jugendlichen, die weniger schweren Formen der
sexuellen Gewalt erlebten haben. Die rickblickende Bewertung der Studie ergab, dass
beinahe ein Drittel der Betroffenen in Heimunterbringung dazu tendiert, zu schweigen, wenn
sie erneut sexuelle Gewalt erleben wirden und ein weiteres Viertel diesbeziglich
unentschlossen ist. (DJ/ Kultur 2017)
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Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass ein als positiv empfundenes Gruppenklima mit
weniger sexuellen, korperlichen und emotionalen Ubergriffen einhergeht. Ein negatives
Gruppenklima stand in Zusammenhang zu verringerter Offenlegung bei Jugendlichen und
verstarkt zudem die psychischen Belastungen der von sexueller Gewalt betroffenen
Jugendlichen. (DJI Kultur 2017)

In Bezug auf den Wissensstand von Schiilerinnen und Schilern ergab die Befragung des
DJI, dass sie sich iiber das Thema Sexualitit iiberwiegend gut informiert fiihlen. Uber das
Thema sexuelle Gewalt fiihlt sich hingegen nur knapp die Halfte informiert. Ein gutes Drittel
wirde gerne mehr dariiber erfahren. Betrachtet man die Zusammenhdnge zwischen
Wissensstand und der Bereitschaft zur Offenlegung, lasst sich der Studie zufolge feststellen,
dass praventive Aufklarungsarbeit an den Schulen zu einer groferen Bereitschaft der
Jugendlichen fiihrt, sich im Falle von sexuellen Ubergriffen Dritten anzuvertrauen. (DJ/
Wissen 2017)

Quellen: DJI (2017), Wissen von Schiilerinnen und Schiilern (ber sexuelle Gewalt
(Kurzbericht); DJI (2017), Kultur des Hinhdrens.

Fokusgruppendiskussionen

Zum Thema Sicherheit wurde in den Fokusgruppen vor allem besprochen, ob und wo sich
die befragten Kinder und Jugendlichen sicher fihlen und an welchen Stellen es
Verbesserungsbedarf gibt.

Den teilnehmenden Kindern und Jugendlichen wurden folgende Fragen gestellt:

5. Fihist du dich in deiner Lebensumgebung sicher?
6. Wird genug getan, damit Kinder und Jugendliche sich sicher fiihlen kdnnen?

Das Sicherheitsgefiihl unterscheidet sich bei den Kindern und Jugendlichen der befragten
Gruppen. Die Teilnehmenden aus den Gruppen Jugendliche, die von Wohnungslosigkeit
betroffen waren/sind, FITQ#*-Jugendliche sowie die Kinder und Jugendlichen im Kinderheim
fihlen sich weniger sicher. Wohingegen sich die Kinder und Jugendlichen mit Forderbedarf
sowie die unbegleiteten minderjdhrigen Gefliichteten laut der Fokusgruppendiskussionen sicher
fuhlen.

Bei letzteren wurde im Gesprach deutlich, dass sie ihre Antworten in Relation zu ihren
Herkunftslandern bzw. ihren Fluchterfahrungen setzen.

Sichere Orte

,Sichere Orte“ sind fir die befragten Kinder und Jugendlichen zum Teil an Orte und zum
Teil an Personen geknupft. Sicher fuhlen sich die Kinder und Jugendlichen vor allem zu
Hause, bei den Eltern, in der regelmaBig besuchten Freizeiteinrichtung, im Heim, bei den
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Erziehern und Erzieherinnen. Fur einige zahlen auch Lehrkréfte in die Auflistung der
Personen, die zur Sicherheit beitragen.

Ebenso wird explizit das eigene Zimmer als wichtiger Rickzugsort genannt.
Einige Kinder zahlen die Schule mit zu den fir sie sicheren Orten. Einige wiinschen sich
allerdings, dass in der Schule mehr getan wird, damit sie sich sicherer flihlen.

Gepragt wird das Geflihl der Sicherheit laut Erzdhlungen stark von den Eltern bzw. dem
familiaren Umfeld. Eine Teilnehmerin berichtet, dass ihr Vater regelmaflig Uber Gewalt und
Gefahren spricht, was sich stark einpragt und dass daraus wiederum ein Geflihl von
Unsicherheit resultiert.

LAlso was aus dem Familidren dann halt kommt, dass ich mich nicht sicher fihle in
meiner réumlichen, familidren Umgebung, weswegen ich dann auch ausgezogen bin.“

Eine andere Teilnehmerin konnte sich zu Hause koérperlich und emotional nicht sicher fiihlen.
Das Gefiihl hat sich gedndert, als sie ausgezogen ist.

Eine weitere Teilnehmerin berichtet zudem, dass das Gefilihl von Sicherheit und Wohlsein

durch den weiblichen Korper nicht gegeben war.

Ein Jugendlicher berichtet von einem Umzug, den er als Kind mit seiner Familie von einer
Region in eine andere gemacht hat. Mit dem Umzug habe sich das ganze Lebensumfeld
verandert und das Sicherheitsgefiihl habe durch das fehlende soziale Umfeld und den
erlebten Kulturschock nachgelassen.

Schule und Mobbing

Der Grofteil der befragten Kinder und Jugendlichen hat nicht das Gefiihl, dass ausreichend
gehandelt wird, damit sich Kinder und Jugendliche sicher fihlen kdnnen.

In der Schule sehen viele Verbesserungspotenziale, um ein besseres Sicherheitsgefiihl zu
vermitteln. Die Teilnehmenden wiinschen sich bessere Anlaufstellen bei Mobbing (in der
Schule z.B. durch Lehrkrafte etc.) und mehr Seriositdt im Umgang mit dem Thema. Einige
fuhlten sich bisher nicht ernst genommen bei Mobbingvorféllen.

2>und wenn man als Kind dann halt gemobbt wird oder auch irgendwas, dann wird einem
eher gesagt so, ja, hab dich doch nicht so, der neckt dich nur, weil er dich gem hat
oder was auch immer. Irgendwie sowas In der Art. Und das wird halt einfach alles
tberhaupt nicht ernst genommen und man fihlt sich damit halt ziemlich alleine und das ist
halt ziemlich bescheuert. “

~Weil wenn man gemobbt wird, wenn man Probleme in der Familie hat oder sonst
irgendwas, dann fihlt man sich einfach unterdrickt und traut sich nicht, irgendwohin zu
gehen. Es ist schon und gut, dass es die Moglichkeit gibt, aber wenn man sich nicht
fahlt, als dirfte man dahingehen und sollte und so weiter, dann bringt das auch nicht
viel. “
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Einige der Grundschilerinnen und Grundschuler fihlen sich auf dem Weg zur Schule nicht
sicher. Sie berichten aufgrund diverser Erlebnisse von Angst vor anderen Kindern, vor allem
gréReren Kindern.

Gewaltfreies Aufwachsen

Den Kindern in der Kita war besonders das gewaltfreie Aufwachsen wichtig.

,Man darf andere nicht schlagen oder an den Haaren ziehen.“

Geféngnis — ,Eltern ddrfen Kinder nicht einsperren. “
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Turm — ,Es /st ein Turm. Es bedeutet,

dass man Kindern nicht einfach vom Turm runterwerfen darf.

Jugendhilfe / Jugendamt

Eine Jugendliche aus der Gruppe FITQ* berichtet von einer fir sie enttduschenden

Erfahrung im Kontakt mit dem Jugendamt:

JAlso ich meine, was zu Hause abliduft, ldsst sich auch schwer irgendwie (iberwachen, aber
auch vom Jugendamt und sowas, finde ich, die sind einfach — mit denen hatte ich jetzt
ein paar Begegnungen und die sind einfach super inkompetent. Das ist alles Blrokratie, da
kommt nichts voran. Wenn man Probleme hat, kann man sich an die wirklich nicht

wenden, weil da passiert absolut nichts. “

Einige Jugendliche in der Gruppe teilen das Gefiihl, dass die Hilfe der Ansprechpartner und
Ansprechpartnerinnen im  Jugendamt ihren Erwartungen an Hilfsangebote nicht immer

entspricht.

Besonders Kinder und Jugendliche, die auf der StraBe Ileben, oder Kinder in der
Jugendhilfe schildern ein geringes Sicherheitsgefiihl. Das Sicherheitsgefiihl lasse noch mehr
nach, sobald man das 18. Lebensjahr vollendet habe, da man ab der Volljahrigkeit nicht
mehr die gleichen HilfsmalRnahmen in Anspruch nehmen koénne wie als Minderjahrige oder
Minderjahriger.

Eine Teilnehmerin schildert, dass man als Jugendliche oder Jugendlicher aus dem
gesellschaftlichen System und der Teilhabe ausgeschlossen wird, wenn man nicht mehr in
das vorgegebene Rollenbild passt. Daher miisse man sich als ,entkoppelter Jugendlicher®
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selbst ein Sicherheitsfeld schaffen.

Die Erfahrungen der Jugendlichen (aus der Gruppe FITQ* sowie der Jugendlichen, die von
Wohnungslosigkeit betroffen waren/sind) mit offentlichen Anlaufstellen sind wenig positiv.
Einige Teilnehmende berichten, dass nach Hilfegesuchen beim Jugendamt die Sicherheit
nicht ausreichend gewéhrt wurde. Es wurde keine unmittelbare Hilfe angeboten, sondern erst
nach drei bis sechs Monaten.

Diese Jugendlichen berichten von Enttduschungen durch Jugendamter nach Konflikten mit
ihrer Familie — den Aussagen der Eltern sei mehr Gewicht gegeben worden als denen der
Kinder. Das Vertrauen in die Arbeit des Jugendamtes habe sehr nachgelassen, nachdem
man sich anvertraut habe und keine ausreichende Hilfe geboten wurde.

2Dann bricht dieses Netz von Sicherheit quasi wieder zusammen. Das hinterldsst halt auch
Spuren und dann ist das ganz schwer, wieder so ein Gefihl von Sicherheit quasi
aufzubauen, ohne dass du dein ganzes Leben dariber nachdenkt mit jeder Person, mit der
du redest, kann ich dir vertrauen, will ich dir lberhaupt irgendwas erzahlen. Also, das ist,
Ja, schwierig. “
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d) Recht auf Familie und alternative Fiirsorge (in Anlehnung an Art. 5,9, 10,
20 KRK)

Ergebnisse der Studienanalyse

Die Familie hat bei Kindern und Jugendlichen nach wie vor einen hohen Stellenwert.
Studien weisen darauf hin, dass arme Kinder und Jugendliche starkeren Belastungen in
der Familie ausgesetzt sind. Auch Kinder Alleinerziehender berichten, ein geringeres
Wohlbefinden in der Familie zu haben als Kinder aus Zweielternfamilien. Sie klagen auch
haufiger Uber ein Zuwendungsdefizit der Eltern, wahrend die groRe Mehrheit der Kinder
mit der Menge an gemeinsam verbrachter Zeit mit den Eltern zufrieden ist, vor allem
mit der Zuwendung der Mutter. Kinder in Deutschland empfinden ihre Eltern durchweg

als achtsam und sensibel flir den Gemiutszustand ihrer Kinder.

Ergebnisse der Fokusgruppen

Der Grofteil der befragten Kinder und Jugendlichen berichtet, dass sie nicht geniigend
Zeit mit den Eltern und der Familie verbringen. Vor allem den jingeren Kindern finden
die gemeinsame Zeit mit der Familie wichtig und viele der Befragten winschen sich
mehr gemeinsame Zeit mit Eltern und Geschwistern. Mehrfach wurden die Arbeit der
Eltern und Aufgaben, die mit der Schule zusammenhdngen, als Hindernisse gemeinsamer

Zeit benannt.

Studienanalyse

In diesem Kapitel geht es darum, wie sich Kinder und Jugendliche in der Familie fihlen.
Dabei wird auf das familidre Zusammenleben und die Zuwendung der Eltern gegeniber
ihren Kindern eingegangen. Es werden auch Zusammenhange zur Erwerbstatigkeit der Eltern
und zur Belastungen von Kindern aus von Armut betroffenen Familien aufgezeigt. SchlieRlich
geht das Kapitel auch auf den Stellenwert der Familie aus Sicht der Kinder und
Jugendlichen ein.

Wohlbefinden in der Familie

Das Wohlbefinden in der Familie wird laut World Vision Studie 2018 insgesamt von
Kindern vorwiegend als gut beurteilt (73 % gut oder sehr gut) und ist damit etwas
positiver ausgepragt als das allgemeine Wohlbefinden der Kinder. Auch dieser Wert blieb
Uber die letzten Jahre hinweg konstant auf dem gleichen Niveau. Allerdings berichten 5 %
der Kinder, sich in ihrer Familie schlecht bis sehr schlecht zu flihlen. Wie beim allgemeinen
Wohlbefinden zeigt sich eine Abnahme mit zunehmendem Alter. Aulerdem berichten Kinder
Alleinerziehender im Durchschnitt von einem geringeren Wohlbefinden in der Familie als
Kinder aus Zweielternfamilien. (World Vision 2018)

Die Mutter verbringt mehr Zeit mit den Kindern. Am Wochenende holt der Vater auf, bleibt
aber hinter der Mutter zuriick. Auch die in Vollzeit beschaftigte Mutter verbringt mehr Zeit
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mit den Kindern als der Vater. Mit der Menge an gemeinsam verbrachter Zeit sind die
Kinder =zufrieden. Kinder haben Verstandnis fiir die Berufstatigkeit ihrer Eltern und nur
wenige Kinder bedauern die zeitliche Belastung der Eltern durch den Beruf. (GEOlino und
UNICEF 2014 )

Kinder sind im Vergleich zur vergangenen World Vision Studie 2013 etwas haufiger der
Meinung, dass ihre Mdutter genugend Zeit fur sie haben. Betrachtet man die Ergebnisse
nach dem Alter, fallt auf, dass 63 % der jingeren Kinder die Zeit mit der Mutter als
genligend einstufen, wahrend dies unter den Zehn- und Elfjahrigen 70 % tun. 7 % der
Sechs - und Siebenjahrigen verweisen auf zu wenig Zeit mit der Mutter. Insgesamt sind
die Kinder mit der Zuwendung der Vater (36 % stufen die Zeit als ausreichend ein)
unzufriedener als mit der der Mitter (66 % stufen die Zeit als ausreichend ein).
Verglichen mit den Ergebnissen der vergangenen Jahre empfinden Kinder heute die Zeit der

Vater in etwas hoherem Umfang als genligend. (World Vision 2018)

Die Erwerbsbeteiligung der Eltern wirkt sich, laut der Studie, nicht unmittelbar auf die
Wahrnehmung von Defiziten bei der Zuwendung aus. So stammen Kinder, die ein
Zuwendungsdefizit beméangeln, seltener aus Zwei-Eltern—Familien mit Erwerbsbeteiligung. Sind
beide Eltern Vollzeit tatig, liegt der Anteil der Kinder, die ein Zuwendungsdefizit beklagen,
mit 8 % nur 1 Prozentpunkt hoéher als bei Kindern aus Familien, in denen nur ein Elternteil
erwerbstatig ist bzw. ein Elternteil oder beide nur in Teilzeit tatig sind. Bei Familien mit
erwerbstétigen Alleinerziehenden klagen hingegen 34 % der Kinder Uber zu wenig Zeit der
Eltern. Diese Angaben beziehen sich auf die leiblichen Mitter und Vater, unabhangig
davon, ob diese in einem gemeinsamen Haushalt mit den Kindern leben. Insgesamt
berichten Kinder in Stieffamilien haufiger, dass die Stiefvater genlgend Zeit haben im
Vergleich zu der Zeit ihrer leiblichen Vater. 63 % der Kinder finden, dass ihr Stiefvater
bzw. der neue Partner der Mutter genlgend Zeit hat
(28 % ,mal so, mal so“) im Vergleich zu 20 % bei den leiblichen Vatern von Kindern
in Stieffamilien. (World Vision 2018)

Insgesamt gibt ein gutes Drittel der Kinder an, dass alle Elternteile geniigend Zeit fiir sie
haben. 2017 verweisen 11 % der Kinder auf eine als unzureichend empfundene Zuwendung
durch die Eltern (mit 9 % ,ein Elternteil nicht hinreichend, einer mal so, mal so“ und 2
% ,alle Elternteile nicht hinreichend“). Im Trend ist der Anteil der Kinder, die
Zuwendungsdefizite erfahren, leicht zurlickgegangen. Auch der Anteil der Kinder, die von
einem Elternteil keine hinreichende Zuwendung erfahren haben, ist im Trend leicht riuckldufig.
(World Vision 2018)

Kinder mit konkretem Armutserleben klagen zu 18 % Uber ein Zuwendungsdefizit und weitere
11 % Uber ein Defizit zumindest bei einem Elternteil (World Vision 2018). Befragungen
von armen Kindern und Jugendlichen weisen zudem darauf hin, dass in dieser Gruppe, der

Vater schon frih weniger prasent ist, sowohl als Erzieher als auch Ermdhrer. Fast die

38



Haélfte der befragten armen Jugendlichen sieht den Vater nicht als Ansprechpartner, dies gilt
insbesondere fiir in mehrfacher Hinsicht deprivierte Jugendliche®. (AWO-/SS 2012)

Qualitative wie quantitative Studien im Armutsbereich weisen darauf hin, dass arme Kinder
und Jugendliche starkeren Belastungen in der Familie ausgesetzt sind. Typisch ist, so die
Analysen, ein Rollentausch zwischen Eltern und Kindern, der zu Uberforderung filhren kann
und durch die eingeschréankten materiellen Ressourcen, wie etwa kleine Wohnungen, noch
verstarkt wird ( Bertelsmann Stiftung 2016). Gleichzeitig verbringen arme Jugendliche noch
deutlich mehr Zeit mit ihren Familien, was vor allem vor dem Hintergrund eingeschrankter
finanzieller Mittel als ein Fehlen von jugendtypischer Freizeitgestaltung gedeutet wird. Bspw.
nehmen 93 % der armen Kinder und Jugendlichen und 78 % der nicht armen Kinder und
Jugendlichen gemeinsame Mahlzeiten mit den Eltern ein. Eine Mehrzahl der armen
Jugendlichen berichtet jedoch auch, dass Eltern wichtige Ansprechpersonen fiir sie sind und
als soziale Ressource erlebt werden. (AWO-/SS 2012)

Kinder in Deutschland empfinden ihre Eltern durchweg als achtsam. Aus ihrer Sicht sind die
Eltern laut LBS-Kinderbarometer 2076 dabei insbesondere darauf bedacht, ob ihre Kinder in
der Schule gut zurechtkommen. Aber auch beziglich des Ernahrungsverhaltens der Kinder
sind die Eltern sehr achtsam. Annahernd alle Kinder geben bspw. an, dass ihre Eltern
darauf achten, dass sie taglich eine warme Mahlzeit zu sich nehmen und regelmafig etwas
essen. Mit zunehmendem Alter der Kinder nimmt die Achtsamkeit der Eltern im Allgemeinen
ab. Im Vergleich zu den Vorjahren, hat die Achtsamkeit der Eltern im Vergleich zu 2009
insgesamt zugenommen. (LBS 2016)

Ebenso wird die Sensibilitat der Eltern in der aktuellen Erhebung hoher eingeschatzt als es
2009 der Fall war. Demzufolge haben die meisten Kinder den Eindruck, dass die Eltern
fir den Gemitszustand ihres Kindes sensibel sind und bemerken, wenn das Kind eine
Pause bendtigt. Jedes zehnte Kind sagt sogar, dass es nahezu stdndig von der Sensibilitat
der Eltern genervt ist. Achtsamkeit und Sensibilitdt der Eltern hangen deutlich mit dem
Wohlbefinden der Kinder zusammen. Kinder, die ihre Eltern als achtsam und sensibel
wahrnehmen, fihlen sich im Allgemeinen sowie in allen betrachteten Lebensbereichen
wohler. (LBS 2016)

Die Familie hat bei Jugendlichen (zwdlf bis 25 Jahre) gemaR der Shell Studie 2075 nach
wie vor einen hohen Stellenwert. Eine eigene Familie zu grinden, halten fiir das
Lebensgliick jedoch deutlich weniger Jugendliche erforderlich (63 % in 2015, 76 % in
2010). Davon unabhangig bleibt die eigene Familie bei Herausforderungen auf dem Weg
ins Erwachsenenleben (in Schule, Ausbildung und Karrierebeginn) ein wichtiger Rulckhalt.
So berichten 92 % der Jugendlichen von einem positiven Verhaltnis zu ihren Eltern.
Ebenfalls ungebrochen ist die Zustimmung zum Erziehungsverhalten der Eltern. Fast drei
Viertel der Jugendlichen wirden ihre eigenen Kinder genauso erziechen. Bei den
Jugendlichen aus der ,unteren Schicht® ist diese Zustimmung deutlich geringer (46 %). Der

8 Begriffserklarung s. Fulnote 5
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Wunsch nach eigenen Kindern ist bei Jugendlichen allerdings ricklaufig (64 % in 2015, 69
% in 2010). (Shell Studie 2015)

In der eigenen Zukunft sehen sich fast zwei Drittel der flir das LBS-Kinderbarometer 2016
befragten Kinder selbst als Eltern, nur 3 % wollen keine eigenen Kinder haben. Es besteht
ein mehrheitlicher Wunsch, sich im spateren Leben die Hausarbeit und Kindererziehung mit
der Partnerin oder dem Partner zu teilen und/oder in einem gemeinsamen Haus zu leben.
Die Tatsache, dass es ganz unterschiedliche Familienmodelle gibt, wird von Kindern
unterschiedlich bewertet. Fast allen Kindern ist es hingegen sehr wichtig, spater eine Arbeit
zu haben, viel Freizeit auf Kosten der Arbeit ist den Kindern hingegen im Durchschnitt
,mittelmaRig® wichtig. (LBS 2016)

Quellen: World Vision Kinderstudie (2013), Kinder in Deutschland 2013; GEOlino und
UNICEF (2014), Kinderwertemonitor; LBS Bausparkasse der Sparkassen (2016), LBS-
Kinderbarometer; ISS Frankfurt a.M. (2012), 15 Jahre AWO-ISS-Studie; Bertelsmann
Stiftung (2016), Armutsfolgen fiir Kinder und Jugendiiche.

Die besondere Situation von minderjihrigen Flichtlingen in Deutschland

Fir unbegleitete minderjahrige Flichtlinge in Deutschland bestehen laut Studien besondere
Herausforderungen. Werden sie bis zum Ende der Jugendhilfe, welche in der Regel bis
zum 21. Lebensjahr und in Ausnahmeféallen dariiber hinaus gewahrt wird, noch in betreuten
Wohngruppen oder Familien untergebracht und durch Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter
unterstitzt, sind sie danach oft sehr plotzlich und weitestgehend auf sich allein gestellt. Das
Ende der Jugendhilfe fallt oft zuséatzlich mit dem Ubergang von der Schule in den Beruf
zusammen. Einen Vormund haben die jungen Erwachsenen 2zu diesem Zeitpunkt im
Normalfall nicht mehr, da die Vormundschaft in der Regel mit dem 18. Geburtstag endet.
In Gesprachen beschreiben Jugendliche (14 bis 22 Jahre), wie dieser plétzliche Ubergang
fir sie eine regelrechte Krise auslést. Sie auflern, dass sie sich noch nicht bereit fiihlen,
in kompletter Selbstandigkeit zu leben und mit den Herausforderungen alleine nicht umgehen
kénnen. Unbegleitete minderjdhrige Gefliichtete wiinschen sich eine koordinierte und
langerfristige Planung (BumF 2015). Unbegleitete Minderjahrige (14 bis 18 Jahre)
berichten auch, dass Ungewissheiten in Bezug auf den Familiennachzug und das

Asylverfahren fiir sie zu erheblichen psychische Belastungen fiihrt. (DJ/ 2017)

Quellen: BumF (2015), Die Zukunft im Blick; DJI (2017), Ankommen nach der Flucht.

Fokusgruppendiskussionen

Das Thema Recht auf Familie wurde in den Diskussionen vor allem aus dem Blickwinkel
der gemeinsamen Zeit mit den Eltern besprochen. In den Gruppen der Kinder und
Jugendlichen in Heimunterbringung sowie der unbegleiteten minderjdhrigen Gefliichteten

wurden die Fragen zum Thema Recht auf Familie aufgrund der Sensibilitdt nicht gestellt. Es

40



hat sich jedoch immer wieder angedeutet, dass es ein wichtiges Thema fiur die
Teilnehmenden ist und sie sich mehr Zeit mit und mehr Kontakt zu ihrer Familie wiinschen.

Den anderen teilnehmenden Kindern und Jugendlichen wurden folgende Fragen gestellt:

1. Kannst du regelmdBig und genug Zeit mit deinen Eltern und mit deiner Familie
verbringen ?

2. Bekommen Familien genug Unterstitzung, damit Kinder gut aufwachsen und sich
entwickeln kénnen?

Der Grofdteil der befragten Kinder und Jugendlichen &uflert, nicht ausreichend Zeit mit den
Eltern und der Familie zu verbringen. Den Befragten, vor allem den jingeren Kindern, ist
die gemeinsame Zeit mit der Familie wichtig und viele wiirden gern mehr gemeinsame Zeit
mit Eltern und Geschwistern verbringen. Gemeinsamen Unternehmungen und zusammen

spielen messen sie hohe Bedeutung bei.

Wichtig sind den jingeren Teilnehmenden vor allem: Eltern, Geschwister, Grof3eltern,
Familienspal’, Schutz, Spall, Wohnung/Haus, Liebe sowie Freizeit und Aktivitaten.
Kinder und Jugendliche, vor allem jene, die keinen oder wenig Kontakt zur Familie haben,

zahlen Freunde und Freundinnen mit auf.

,Das ist meine Familie — meine zwei Brider, ich und meine Eltern.

Man hat das Recht, mit der Familie zu sein.“
Als Hindernisse flr gemeinsame Zeit mit der Familie werden mehrfach die Arbeit der Eltern,
die Trennung der Eltern, aber  auch Schule und Hausaufgaben genannt.
Mehrere Kinder berichten, dass die Eltern zu viel arbeiten und dadurch teilweise mehrere
Tage nicht zu Hause sind.

LAlso bei meinen Eltern ist das halt so, wir machen zwar auch was zusammen, aber mein
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Papa ist halt Schlagzeuger und der spielt halt Schlagzeug und ist ganz oft weg und Mama
/st halt hier mit mir und ist aber auch oft weg. Und dann miissen halt Oma und Opa
immer auf uns aufpassen und das ist fir mich dann auch manchmal doof, weil finf
Wochen fihrt mein Papa dann auf Kreuzfahrt und so [...].“

JAlso, ich finde halt blod, dass meine Elfern halt getrennt sind. Das ist halt ganz
schwierig, bin oft hier bei meiner Mutter und sie hat Stress und muss so /lange arbeiten
immer, dass sie Geld fiir mich hat [...].“

Mehrere Teilnehmende erzdhlen, dass sie sich Rdume und Mdglichkeiten suchen, um auch
im Alltagsstress Zeit mit ihren Eltern zu verbringen — z.B. im Haushalt helfen oder

gemeinsam einkaufen gehen.

sich hab ein Recht, mit meiner Mama auch mal allein zu sein.

Auf dem Bild sind Mama und ich zu sehen.®

Mehrere Kinder berichten, dass die Eltern zu viel mit sich selbst beschaftigt sind und sich
beispielsweise streiten. Zwei Teilnehmende benennen fehlendes Interesse der Eltern als
Griinde, warum sie nicht mehr Zeit miteinander verbringen.

Die befragten Kinder und Jugendlichen beantworten die Frage nach ausreichend
Unterstitzung fir Familien mit eher nein bis nein.

Verbesserungsbedarf in der Unterstitzung von Familien sehen die Teilnehmenden besonders
in der Aufklarung Uber die Mdoglichkeiten der Unterstiitzung, die es bereits gibt.
Fir alleinerziechende Elternteile und Grofamilien sollte es ihrer Ansicht nach mehr
Unterstlitzungsangebote geben.
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e) Recht auf Gesundheit (Art. 24 KRK)

Ergebnisse der Studienanalyse

Die Mehrheit der Kinder nennen gesunde Ernahrung, Sport und Bewegung, seelische
Gesundheit und Familie als wichtige Faktoren, damit sie sich gesund fuhlen. Insgesamt
kann der Zustand ihres seelischen Wohlbefindens als positiv bewertet werden. Ein nicht
unerheblicher Anteil von Kindern erlebt h&ufiger Schmerzen, Ubelkeit oder Erschépfung.
Das Erleben materieller Einschrankungen geht haufig mit einem schlechteren subjektiven
Wohlbefinden einher. Die meisten Kinder mdchten gerne noch mehr darliber wissen, wie
sie gesund bleiben koénnen. lhr Wissen Uber Gesundheit bekommen Kinder hauptsachlich
von ihren Mittern und von Arztinnen und Arzten vermittelt. Kinder aus Familien mit
geringerem  Einkommen haben haufig eine schlechtere Gesundheitssituation. Bei
geflichteten Minderjahrigen wirkt sich die Fluchterfahrung und schwierige Lebenssituation

auf ihr korperliches und psychisches Wohlergehen aus.

Ergebnisse der Fokusgruppendiskussionen

Einige Kinder und Jugendliche sind der Meinung, zum Thema gesundes Leben gut
informiert zu sein, einige winschen sich mehr Informationen. Informationen zu
Gesundheitsthemen bekommen sie vor allem 2zu Hause und in der Schule. Zu
psychischer Gesundheit flihlen sich die befragten Kinder und Jugendlichen nicht gut

informiert.

Studienanalyse

In diesem Kapitel werden das Gesundheitsbewusstsein und Wissen der Kinder zu
Gesundheit und ihr Verhalten in Bezug auf Gesundheit aufgezeigt. Dabei werden
verschiedene Facetten von Gesundheit wie korperliches und psychisches Wohlbefinden,
gesunde Erndhrung und sportliche Aktivitdten thematisiert. Auch in diesem Kapitel wird
wieder die Situation von Kindern aus einkommensschwachen Familien und von gefliichteten
Minderjahrigen aufgegriffen.

Gesundheit

62 % der Kinder nennen laut Studien gesunde Erndhrung, 34 % Sport und Bewegung, 14
% seelische Gesundheit und Wohlbefinden und 13 % Eltern und Familie als wichtige
Faktoren, damit sie sich gesund filihlen. M&dchen nennen gesunde Erndhrung, Eltern und
Geborgenheit signifikant haufiger. Die Abwesenheit von Krankheit, seelische Gesundheit,
sowie Beziehungen zu anderen Menschen bzw. zu Freundinnen und Freunden nehmen bei
Drittklasslerinnen und Drittklasslern bei der Gesundheitserhaltung einen hoheren Stellenwert
ein als bei jungeren Kindern. Kinder mit Migrationshintergrund legen mehr Wert auf gesunde
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Erndhrung, medizinische Versorgung, Entspannung und Ruhe als Kinder ohne
Migrationshintergrund. Letztere bevorzugen wiederum das Spielen und menschliche Kontakte
zu Freundinnen und Freunden. Mit steigendem Alter verschlechtert sich die Einschatzung des
eigenen gesundheitlichen Wohlbefindens. ( Elefanten—Kinderstudie 2011-2012)

Glucklich zu sein kann laut Elefanten-Kinderstudie 2011/2012 als Ausdruck des seelischen
Wohlbefindens verstanden werden und gehért, ebenso wie das koérperliche Wohlbefinden,
dazu, um sich ganz gesund zu fihlen. 79 % der Kinder fiihlen sich nach eigener Aussage
meistens gut oder sehr gut. 86 % der Kinder sind oft oder sehr oft glicklich, was ein
positives Bild des seelischen Wohlbefindens zeichnet. Dennoch gibt es einen Anteil von 5
% der Kinder, die sich meistens schlecht oder sehr schlecht filhlen, 6 % der Kinder geben

an, nie oder selten gliicklich zu sein. (Elefanten—Kinderstudie 2011-2012)

Der Aussage ,meistens filhle ich mich ganz gesund“ stimmen 84 % der befragten Kinder
sehr (55 %) bzw. ziemlich (29 %) zu, wahrend ein Anteil von 4 % sich meistens nicht
oder nur wenig gesund fiihlt. Das korperliche Wohlbefinden der Kinder spiegelt sich in ihren
Angaben zur wahrgenommenen Haufigkeit von Schmerzen, Ubelkeit und Erschépfung. Das
kérperliche Wohlbefinden der Kinder liegt insgesamt im mittelmaRigen Bereich. Die Kinder
haben somit manchmal Schmerzen, Ubelkeit oder Erschépfung. Es gibt einen Anteil von 11
%, der mit Ubelkeit bzw. von 18 %, der mit Erschopfung oft oder sehr oft zu kdmpfen
hat. Bezogen auf erlebte Schmerzen steigt dieser Anteil sogar, da fast jedem dritten Kind
im Alter von sieben bis neun Jahren regelmaBig etwas weh tut. (Elefanten-Kinderstudie
2011-2012)

Es zeigt sich, dass die verschiedenen Angaben zum seelischen und Kkd&rperlichen
Wohlbefinden in engem Zusammenhang miteinander stehen (Elefanten-Kinderstudie 2011~
2012). Dies gilt insbesondere fiir arme Kinder, bei denen das Erleben von materiellen
Einschrdnkungen haufig mit einem schlechteren Wohlbefinden durch die gefuhlten
Belastungen, aber auch psychosomatischen Symptomen einhergeht. Insbesondere altere
Kinder mit geringem Sozialstatus (13 bzw. 15 Jahre) schatzen ihre gesundheitsbezogene
Lebensqualitat als geringer ein. Armut wird auch als besonders belastend fiir das
Familienklima empfunden und geht mit mehr Konflikten in der Familie einher. (Bertelsmann
2016, vgl. hier auch: KiGGS Studie 2013)

Laut KiGGS Studie sind Kinder und Jugendliche durch eine eingeschrankte psychische
Gesundheit starker in ihrer Lebensqualitdt beeintrachtigt als durch korperliche Erkrankungen.
Bei rund 20 % der Kinder und Jugendlichen finden sich Anhaltspunkte fiir psychische
Auffalligkeiten. Die Haufigkeit entsprechender Symptome ist lber den Zeitraum der KIGGS-
Erhebungen (Basiserhebung 2003-2006 und Welle 1 2009 bis 2012) stabil geblieben.
Nur noch die Halfte der bei der ersten Befragung auffélligen Kinder zeigten auch bei der
Folgeerhebung entsprechende Symptome. Jungen haben haufiger sowohl emotionale als auch
verhaltensbezogene Probleme als Madchen. Eine sensible Phase fir die Entwicklung von
psychischen Auffalligkeiten ist bei Jungen vom Vorschulalter (3-5 Jahre) bis zum Ende

der Grundschulzeit (9-11 Jahre). Mit zunehmendem Alter nimmt der Teil der Jungen ab,
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die psychisch aufféllig werden und bleiben. Bei Madchen ist der Anteil derjenigen, die
auffallig werden, im Vergleich zu Jungen bis ins Jugendalter konstant. Eine sensible
Lebensphase fir Madchen scheint insbesondere der Ubergang vom Grundschulalter bis zum
Ende der Jugendzeit. In diesem Zeitraum bleiben emotionale und verhaltensbezogene
Probleme haufiger bestehen als bei Jungen. (KiGGS Welle 2 — Erste Ergebnisse 2018)

Quellen: Bertelsmann Stiftung (2016), Armutsfolgen fir Kinder und Jugendliche; Robert-
Koch-Institut (2013), Studie zur Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Deutschliand
2013 (KIiGGS); Robert-Koch-Institut (2018), KiGGS Welle 2 — Erste Ergebnisse aus
Querschnitts- und Kohortenanalysen, Joumnal of Health Monitoring 2018 3(1); Elefanten
Kinderschuhe (2012), Die Elefanten—Kinderstudie 2011/2012 - Zur Situation der
Kindergesundheit in Deutschland.

Stress

Ein Viertel der befragten Kinder in der Elefanten-Kinderstudie 2011/2072 fihlt sich
regelméRig gestresst. Kinder nennen vor allem die Schule, Arger und Streit sowie Verhalten
von Familienmitgliedern als Stressfaktoren. Kinder, die viel Stress haben, &uern haufiger
ein schlechtes seelisches und korperliches Wohlbefinden. Je wichtiger ihnen Stressabbau ist,
umso wichtiger ist ihnen gesunde Erndhrung und Bewegung. Je mehr Kinder dartber
wissen, wie sie sich entspannen konnen, desto seltener sind sie gestresst. Der erlebte
Stress hangt mit einem gréReren Bediirfnis danach zusammen, sich haufiger auszuruhen und
zu entspannen. Fast zwei Drittel der befragten Kinder wollen sich haufiger einfach mal
ausruhen. Je haufiger Kinder durch mediale Aktivitditen (Computer, TV oder Spielkonsole)
entspannen, desto deutlicher geben sie an von der Schule gestresst zu sein. Ihr
Vorsorgeverhalten in Bezug auf lhre Gesundheit ist weniger ausgepragt. (Elefanten-
Kinderstudie 2011-2012)

Wissen Uber Gesundheit

73 % der Kinder geben in der Elefanten-Kinderstudie 2011/2012 an, viel dariiber zu
wissen, wie sie gesund bleiben koénnen. Fast jedes zehnte Kind empfindet sein Wissen als
sehr gering und ein Funftel der Kinder schatzen ihr Wissen als mittelmafig ein. Insgesamt
geben 78 % der befragten Kinder an gerne mehr dariiber wissen zu wollen, wie sie
gesund bleiben kdénnen. Dagegen zeigen 11 % kein weiteres Interesse daran. Das meiste
Wissen erhalten die Kinder von der Mutter (72 % erfahren sehr viel bis viel von ihrer
Mutter ), gefolgt von Arztinnen und Arzten, und der Schule. Erst an vierter Stelle erscheint
der Vater als Wissensvermittler, wenn es um gesundheitliche Themen geht. Wenig Wissen
erlangen die Kinder Uber die Werbung und Freundschaften. Je mehr Wissen die Kinder
Uber die Schule und von Freundinnen und Freunden erhalten, umso mehr werden Medien
als Wissensvermittler wichtig. Allerdings stehen die Medien Werbung, Fernsehen und Internet
in einem negativen Zusammenhang zum korperlichen Wohlbefinden. ( Elefanten—-Kinderstudie
2011-2012)
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Insgesamt finden die meisten Kinder, dass das Thema Gesundheit in der Schule behandelt
wird. Die Halfte der Kinder stimmt der Aussage, dass das Thema Gesundheit in der Schule
behandelt wird, ,sehr“ bis ,ziemlich“ zu. Hierbei =zeigen sich deutliche Unterschiede
zwischen den Bundeslandern. Auf die Gesundheit wird in den Schulen, folglich der
Befragung, jedoch in allen Bundeslandern gleich stark geachtet. Die Behandlung von
Gesundheit in der Schule steht in positivem Zusammenhang mit erhdhter Neugier und
beeinflusst das Interesse der Kinder, sich weitere Informationen zu beschaffen, so dass alle
weiteren Informationsquellen verstérkt angegeben werden. Diese Kinder geben auch an, mehr
dariiber zu wissen, wie sie gesund bleiben konnen. ( Elefanten-Kinderstudie 2011-2012)

Sportliche Aktivitaten

Die groRe Mehrheit der Kinder (78 % der Minderjdhrigen) in Deutschland treibt laut
KiGGS Studie Sport in der Freizeit und spielt bis zum Alter von zehn Jahren fast taglich
im Freien. 80 % der Sporttreibenden sind mindestens zwei Stunden in der Woche sportlich
aktiv, ein Viertel — Jungen haufiger als M&dchen— sogar finf Stunden oder mehr. 60 %
der drei - bis 17-jahrigen Kinder sind in Sportvereinen aktiv. Allerdings betatigen sich
Kinder aus sozial benachteiligten Familien, insbesondere Madchen, sportlich erheblich weniger
als der Durchschnitt. Dies konnte laut der Studie daran liegen, dass weniger gut situierte
Familien sich die Kosten nicht immer leisten koénnen oder die Wichtigkeit sportlicher
Betatigung unterschatzt wird. Die kindliche Bewegungserfahrung geht auch mit dem Aufbau
des  Selbstbewusstseins einher. Analysen von Daten ergaben, dass es einen
Gesamtzusammenhang zwischen korperlicher Aktivitdt, Gesundheitszustand und Wohlbefinden
gibt. (KIGGS Studie 2013)

Erndhrung

Mit 25 % ist gesunde Erndhrung laut Elefanten Kinderstudie 2011/2012 die mit Abstand am
haufigsten angegebene Antwort auf die Frage, was fir Kinder dazu gehort, damit sie sich
gesund fuhlen. Kinder, denen ihre eigene Gesundheit wichtig ist, finden auch eine gesunde
Erndhrung wichtiger, wissen mehr dariiber und essen mehr Obst und Gemiise. Insgesamt
schatzen Kinder gesunde Erndhrung als sehr wichtig ein (67 % sehr und 22 % ziemlich
wichtig) . Madchen ist eine gesunde Erndhrung wichtiger und sie erndhren sich gestinder als
Jungen. Kinder mit Migrationshintergrund und Kinder arbeitsloser Eltern geben gesunde
Erndhrung haufiger als Faktor an, um sich gesund zu fihlen. Die Wichtigkeit gesunder
Erndhrung héngt vor allem mit der Einstellung im Freundeskreis, gefolgt von der der Eltern
ab. Je geslinder das Essverhalten der Kinder ist, umso seltener fiihlen sie sich krank.
Zudem ist ihr Wissen zu gesunder Erndhrung sehr ausgepragt (75 % der Kinder geben an
sehr gut zu wissen, was gesundes Essen ist, 18 % ziemlich). Je hoher dieses Wissen,
desto mehr Wissen haben sie Uber Pravention und wie sie Krankheiten Uberwinden konnen
und desto grolker ihr Wohlbefinden. Trotz des ausgepragten Wissenstandes haben Kinder
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weiteren Wissensdurst (53 % sehr interessiert, 19 % ziemlich interessiert). (Elefanten-
Kinderstudie 2011-2012)

Von den Aussagen der Kinder in der Elefanten-Kinderstudie 2011/2012 lasst sich auf ein
fur ihr Alter vernlnftiges Essverhalten schlieRen. Durchschnittlich frihstlicken Kinder oft vor
der Schule (71 % oft oder sehr oft), allerdings friihstiickt knapp ein Finftel der Kinder nie
oder selten vor der Schule. Kinder mit Migrationshintergrund nehmen seltener ein Frihstlick
vor der Schule zu sich (HBSC Studie 2015). Eine tagliche warme Mahlzeit nehmen 90 %
der Kinder zu sich und diese sind auch glicklicher als die Kinder, die nicht jeden Tag
eine warme Mahlzeit bekommen. Ausreichend Lebensmittel finden die meisten Kinder vor,
bei 3 % ist dies jedoch selten bis nie der Fall. (Elefanten-Kinderstudie 2011-2012)

Es lasst sich zudem Studien zufolge ein signifikanter Zusammenhang der Erndhrung mit der
familiaren Einkommenssituation herstellen: Fir Kinder mit Arbeitslosigkeit in der Familie
gehort gesunde Ernahrung signifikant ofter zum gesunden Leben als fir Kinder ohne
Arbeitslosigkeit in der Familie. Armutsbetroffene Jugendliche nehmen seltener ein Frihstlck
zu sich und essen seltener Obst und Gemise. In Verbindung mit weniger sportlichen
Aktivititen ist diese Gruppe auch stirker von Ubergewicht und Adipositas betroffen.
( Bertelsmann Stiftung 2016, HBSC Studie 2015)

Quellen: Robert-Koch-Institut (2013), Studie zur Gesundheit von Kindem und Jugendlichen
in Deutschland 2013 (KiGGS); Elefanten Kinderschuhe (2012), Die Elefanten-Kinderstudie
201172012 - Zur Situation der Kindergesundheit in Deutschland; HBSC-Studienverbund
Deutschland (2015 ): "Health Behaviour in School-aged Children” (HBSC).

Die besondere Situation von minderjahrigen Fliichtlingen in Deutschland

Die Befragung von 447 Mitarbeitenden und Ehrenamtlichen in Flichtlingsunterkiinften
deutschlandweit (60 % waren in  Gemeinschaftsunterkiinften  tatig, 20 % in
Erstaufnahmeeinrichtungen und 20 % in Notunterkiinften) ergab, dass der Zugang zu den
eigentlich gesetzlich gewahrten Gesundheitsleistungen in einigen Einrichtungen beschrankt ist.
So geben ein Drittel der Befragten an, dass eine medizinische Behandlung im Akutfall erst
nach ein bis vier Tagen gewahrleistet ist. Kindervorsorge- und
Friherkennungsuntersuchungen werden laut etwa 61 % der Befragten geleistet. Eine fehlende
flachendeckende Durchfiihrung dieser Untersuchungen, so folgert die Studie, verwehrt Kindern
und Eltern eine wichtige individuelle Begleitung. (UNICEF 2017)

Unter gefliichteten Jugendlichen (14 bis 18 Jahre) hat der GrofRteil laut der Studie des
Deutschen Jugendinstituts ein positives Bild von der eigenen Gesundheit. Die medizinische
Versorgung wurde Uberwiegend als nicht eingeschrankt empfunden. Auch die medizinische
Erstuntersuchung wurde groéRtenteils als nicht unangenehm wahrgenommen. Allerdings wurde
haufig nicht ausreichend (ber den Zweck der Untersuchung aufgeklart, so die befragten
Jugendlichen. Es wurde auch betont, wie eng Fluchterlebnisse und die aktuell schwierige
Lebenssituation mit korperlichem und psychischem Wohlergehen zusammenhangen. Psychische

Belastungen driicken sich oft in kérperlichem Unwohlsein aus. Uber dieses Unwohlsein wird
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allerdings haufig nicht gesprochen. Hinzu kommt, dass der Zugang zu einem geeigneten
Therapieplatz fiir Gefliichtete, so die Studie, ohnehin extrem begrenzt ist. (DJ/ 2017)

Die Essensversorgung wird in Unterkiinften, in denen das Sachleistungsprinzip gilt, haufig
durch Kantinen geleistet. In Gesprachen &uRerten viele Jugendliche (14 bis 18 Jahre),
dass sie die Unmoglichkeit, eigenes Essen zuzubereiten als eine belastende
Fremdbestimmung wahrnehmen. (DJ/ 2017)

Quellen: UNICEF (2017), Kindheit im Wartezustand; DJI (2017), Ankommen nach der
Flucht.

Fokusgruppendiskussionen

Zum Thema Gesundheit wurde in den Fokusgruppen vor allem Uber den Zugang =zu
Themen der Gesundheit und die Unterstitzung bei psychischen Problemen gesprochen.
Dariiber hinaus wurden weitere Wiinsche an das Gesundheitssystem geaullert.

Den teilnehmenden Kindern und Jugendlichen wurden folgende Fragen gestellt:

1. Erfahrst du genug dariiber, wie du gesund leben kannst? (z.B. gesundes Essen,
Auswirkungen von Alkohol und Drogen, sexuelle Gesundheit)

2. Gibt es geniigend Unterstiitzung bei psychischen Gesundheitsproblemen? (z.B. bei
Stress durch die Schule (Leistungsdruck) oder in der Familie)

Einige Kinder und Jugendliche fihlen sich zum Thema gesundes Leben gut informiert,

einige wiinschen sich mehr Informationen.

Zugang zum Thema Gesundheit

Einige Grundschilerinnen und Grundschiler berichten, dass sie zum Thema gesundes Leben
sowohl zu Hause, im Kinderheim oder in der Schule als auch in den Nachrichten erfahren
und dass sie Stress und Streit zu Hause mit ihren Eltern besprechen kénnen. Ein Kind
erklart, dass sie ihre Mutter nicht mit derartigen Problemen belasten mdchte, da sie bereits
viel Stress hat. Andere Kinder und Jugendliche wenden sich bei Problemen neben der

Familie auch an Freundinnen und Freunde.

Themen wie gesundes Essen, Drogen und sexuelle Gesundheit werden in der Schule
behandelt. Mehrere Teilnehmende der Diskussionen wiinschen sich eine tiefergehende
Auseinandersetzung mit diesen Themen in der Schule.

Themen der Sexualkunde in der Schule bezogen sich ausschlielich auf heterosexuelle
Kontakte — gleichgeschlechtliche Beziehungen oder Transgenderthemen wurden nicht
behandelt.

Eine Teilnehmende bemangelt die Einteilung in gesetzliche und private Krankenversicherung

und die nach ihrer Ansicht damit verbundene ungleiche Behandlung von Patientinnen und
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Patienten aufgrund &konomischer Verhaltnisse. Es wird der Wunsch gedulert, dass alle

gleich behandelt werden sollten.

Psychische Gesundheit

Bezlglich psychischer Gesundheitsprobleme filihlen sich die Teilnehmenden nicht ausreichend
bis gar nicht informiert und es fehlen ihnen Unterstitzungsmdglichkeiten. Teilnehmende
berichten, dass das Thema ,psychische Krankheiten“ in der Schule komplett auRen
vorgelassen wird. Als betroffene Person filhle man sich wie eine AuRenseiterin bzw. ein

AuRenseiter, ,anders® bzw. auRerhalb der gesellschaftlichen Norm.

Die psychische Versorgung durch Arztinnen und Arzte und Psychologinnen und Psychologen
wird bemangelt — v.a. der Zugang zu Therapien, der oftmals mit zu langen Wartezeiten

verbunden sei.

Selbstbestimmung

Kinder und Jugendliche, vor allem solche, die auf der StralRe leben, fordern, dies geht aus
den  durchgefihrten = Fokusgruppendiskussionen hervor, einen  besseren Zugang zu
gesundheitlicher Versorgung. Es sollte aus ihrer Sicht eine Versorgung unabhangig von
Erziehungsberechtigten oder Vormund fiir Jugendliche unter 18 Jahren geben. Jugendliche
finden, dass sie selbst Entscheidungen treffen konnen sollen oder andere erwachsene

Vertrauenspersonen angeben konnen.

Die Jugendlichen wiinschen sich eine elternunabhéangige Versicherung, die kostenglinstig und
gut zuganglich ist, und Uber die man auch ausreichend Informationen erhalt, um die

Versorgung in Anspruch nehmen zu koénnen.

Es wurde berichtet, dass die Schweigepflicht teilweise nicht ausreichend respektiert wird.
Eine Teilnehmerin berichtet von einer Situation, in der die Schweigepflicht von Arztinnen und
Arzten (ibergangen und Entscheidungen mit fiir sie negativen Konsequenzen gemeinsam mit

den Betreuerinnen und Betreuern des Heims ohne ihr Wissen getroffen wurden.

~ES hat mir in der Regel mehr Schaden gebracht als Nutzen. So. Und das finde ich
schon schade.“ (Gruppe der Jugendlichen, die von Wohnungslosigkeit betroffen waren)
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f) Recht auf angemessenen Lebensstandard (Art. 26, 27 KRK)

Ergebnisse der Studienanalyse

Kinder und Jugendliche, die von Armut betroffen sind, flihlen sich in ihrem Leben in
besonderer Weise durch Mangel und Verzicht gekennzeichnet. Kinder und Jugendliche
berichten von Einschrankungen in Bezug auf ihre Grundversorgung, aber insbesondere
auch in Bezug auf ihre Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. Fir geflichtete Kinder und
Jugendliche, die mit ihren Familien in Flichtlingsunterkiinften leben, bestehen im

Besonderen Einschrankungen der Privatsphare aufgrund ihrer besonderen Wohnsituation.

Ergebnisse der Fokusgruppendiskussionen

Einige der befragten Kinder und Jugendlichen sehen ihren Lebensstandard als
angemessen an, anderen berichten, dass ihnen bestimmte Dinge fehlen, um sich gut
entwickeln zu koénnen. Die befragten Kinder und Jugendlichen sehen neben der
Grundversorgung emotionale Werte wie Flrsorge und Liebe als wichtiger an als materielle

Dinge.

Studienanalyse

Dieses Kapitel zeigt auf, wie sich materielle Benachteiligung auf Einschatzungen und
Angaben der Kinder beispielsweise zu ihrer Wohnsituation und Teilhabe am gesellschaftlichen
Leben auswirkt. Des Weiteren geht das Kapitel auf die Situation von gefliichteten Kindern in
Erstaufnahme- und Gemeinschaftsunterkiinften ein. Im Falle der in armutsbetroffenen
Familien lebenden Kinder werden aufgrund fehlender reprasentativer Daten zusatzlich

qualitative Familieninterviews als Quelle herangezogen.

Materielle Einschrankungen durch Armut

In Interviews mit von Armut betroffenen Familien spiegeln sich die Mangelerfahrungen, die
Kinder im Alltag erleben, wieder. So beschaftigen Kinder und Eltern grundlegende
Versorgungsfragen, wie die Frage, wie jeden Tag eine warme Mahlzeit bezahlt werden kann
und medizinische Behandlungen gewahrleistet werden koénnen. Solche Fragen sind besonders
relevant, wenn es um ein ,gutes Familienleben® geht (Bertelsmann Stiftung 2015). Ein
zentraler Indikator ist zudem die Wohnsituation, gemeint ist damit sowohl die Qualitat der
Wohnung als auch die des Wohnumfeldes. Studien zeigen, dass arme Kinder haufiger in
beengten Wohnverhéltnissen leben und auch deutlich seltener ein eigenes Kinderzimmer
haben. Daraus entstehen fir Kinder und Jugendliche negative Einflisse auf das
Familienklima, aber auch auf die eigenen Regenerationsmoglichkeiten (Bertelsmann Stiftung
2016).
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Die materielle Lage wirkt sich der World Vision Studie 2018 zufolge auch auf weitere
Teilhabeaspekte im Leben der armen Kinder und Jugendlichen aus. Bezogen auf Kinder mit
konkretem Armutserleben verweisen vier von fiinf Kindern auf fehlende Teilhabemdglichkeiten
in der Freizeit (Kino oder Freibadbesuche, Freunde und Freundinnen nach Hause einladen,
Mitgliedschaft im Verein, zu Hause Geburtstag feiern: zusammen 78 %). Zwei von drei
benennen, dass sie im Jahr nicht mindestens eine Woche Urlaub woanders als zu Hause
machen konnen (67 %). Etwa bei jedem dritten Kind fehlen finanzielle Mittel, die im
Zusammenhang mit dem Schulbesuch erforderlich sind (Sachen fiir die Schule kaufen,
Klassenfahrten: zusammen 32 %). 14 % erhalten Lebensmittel kostenfrei von der Tafel, 8
% klagen uber fehlende warme Kleidung im Winter und 3 % bekommen nicht mindestens
eine warme Mahlzeit pro Tag. ( World Vision 2018)

Arme Kinder und Jugendliche erhalten laut Studien der Bertelsmann Stiffung im Schnitt
zudem seltener Taschengeld, gehen aber auch haufiger eigenen Nebenjobs nach. Das
Fehlen von Urlaub wird von Eltern und Kindern in Familieninterviews unter dem Aspekt der
Erholung aber auch der fehlenden Bildungschancen problematisiert (Bertelsmann Stiftung
2016, Bertelsmann Stiftung 2015). Die Einschitzungen von Kindern und Jugendlichen zu
einzelnen Aspekten der eingeschrankten Teilhabe werden in den Bereichen Bildung,
Gesundheit und Freizeit aufgegriffen.

Arme Kinder und Jugendliche entwickeln Bewadltigungsstrategien im Umgang mit materiellen
Einschrdnkungen. Qualitative Interviews mit Familien, die sich mit der Frage der materiellen
Moglichkeiten befassen, zeigen: Kinder versuchen Verstdndnis fiir die prekdre Situation der
Familie aufzubringen und suchen nach Moglichkeiten ihre Eltern zu unterstitzen
( Bertelsmann Stiftung 20715) .

Quellen:  Bertelsmann  Stiftung (2015), Kinder. Armut. Familie; Bertelsmann Stiftung
(2016), Armutsfolgen fir Kinder und Jugendliche; World Vision Kinderstudie (2018),
Kinder in Deutschland 2018.

Die besondere Situation von minderjahrigen Fliichtlingen in Deutschland

Nach ihrer Ankunft in Deutschland leben gefliichtete Kinder mit ihren Familien (bis zu
sechs Monate) in Erstaufnahmeeinrichtungen (8§ 47 AsylG - Asylgesetz), von wo aus sie
in Gemeinschaftsunterkiinfte (§ 53 AsylG - Aslgesetz) umziehen. Mit der Erteilung eines
Schutzstatus im Asylverfahren kann dann in private Wohnungen umgezogen werden.

In Flichtlingsunterklinften berichten Mitarbeitende und Ehrenamtliche von einem Mangel an
Privatsphare fiir Kinder und Jugendliche. Uber die Halfte der Befragten in der UNICEF
Online-Umfrage gaben dies an und berichteten auch, dass in vielen Einrichtungen
Aufenthaltsraume fiir Kinder und Jugendliche fehlten (in 51 % der Erstaufnahmeeinrichtungen
und 26 % der Gemeinschaftsunterkiinfte) (UN/CEF 2017). In Interviews mit jugendlichen
Geflichteten (14 bis 18 Jahre) des DJ/ wurde das Problem von fehlenden jugendgerechten
Gemeinschaftsrdumen besonders von Madchen angesprochen. Diese flihlten sich in den
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gemeinschaftlich genutzten R&umen oft unwohl und verbrachten somit viel Zeit in den
beengten Wohnraumen. (DJI 2017)

Quellen: UNICEF (2017), Kindheit im Wartezustand; DJI ~ (2017), Ankommen nach der
Flucht.

Fokusgruppendiskussionen

Die Ergebnisse der Fokusgruppendiskussion zum Thema ,Angemessener Lebensstandard®
stellen vor allem dar, was die befragten Kinder und Jugendlichen brauchen, um leben zu
kénnen.

Den teilnehmenden Kindern und Jugendlichen wurden folgende Fragen gestellt:

1. Hast du alles was du brauchst, um zu leben und dich zu entwickeln?
2. Ist deine Umgebung so sauber und sicher, dass du gesund und sicher aufwachsen
und dich entwickeln kannst?

Einige Kinder und Jugendliche sind zufrieden und sehen ihren Lebensstandard als
angemessen, anderen wiederum fehlen bestimmte Dinge, um sich gut entwickeln zu kdnnen.
Wichtiger als materielle Dinge sind den Kindern und Jugendlichen neben der
Grundversorgung emotionale Werte, wie Firsorge und Liebe.

,Und so das andere, so Spielzeug oder so, brauche ich nicht. Die Hauptsache ist ja, dass
sie [Mutter] halt fir einen da ist, dass man halt immer Essen hat oder ja, das Wichtigste
einfach. “
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,Das ist ein Recht, dass alle zu Essen kriegen.
Auf dem Bild ist ein Madchen mit heller Haut und ein Mé&dchen mit dunkler Haut.
Sie halten einen Apfel und ein Brot in der Hand.“

Bediirfnisse von Kindern und Jugendlichen fiir ihre Entwicklung und ihr Leben

Ruckzugsort, Bezugspersonen, Bildung, Interessen, soziale Umwelt, Familie, Freundinnen und
Freunde, ein stabiles Umfeld, ein sicheres zu Hause, finanzielle Mittel, unterstiitzende
Begleitung und  Erziehung, Geborgenheit, @ Moglichkeiten  zur Identitatsbildung  und
Persdnlichkeitsentwicklung.

Um gut aufzuwachsen und sich zu entwickeln wiinschen sich die Kinder und Jugendlichen

aullerdem mehr Mitbestimmung in Themen, die sie betreffen.

Die Mehrheit der Kinder und Jugendlichen im Kinderheim antwortet auf die Frage, was sie
zur Entwicklung und zum Leben bendtigen, dass sie ihre Familie und ihr Zuhause brauchen
und dass ihnen beides fehlt. Sie winschen sich ihr gewohntes Umfeld, das Zusammenleben

mit der Familie und ihre Freundinnen und Freunde.

Auch den unbegleiteten minderjahrigen Jugendlichen fehlen vor allem die Familie und das

gewohnte Umfeld.

~Um gut leben zu kénnen gehort nicht nur Essen, Trinken, Schuhe, Sachen dazu, sondern
auch die Familie und das Land.*

Sie schatzen besonders das Gesundheitssystem und die Pflege, die Sozialhilfe sowie andere
Unterstiitzungsmallnahmen, eine gute Erreichbarkeit und Mobilitit sowie Freundinnen und

Freunde.

Daruber hinaus fordern einige Jugendliche auch aufmerksame und aktive Bezugspersonen
aulBerhalb des familidren Umfeldes, z.B. Erzieherinnen und Erzieher, die sie unterstiitzen,
wenn ihre Familien Uberfordert sind oder relevante Schritte einleiten — wie Kontaktaufnahme
mit dem Jugendamt etc.

Es wird zudem der Wunsch nach einem bedingungslosen Grundeinkommen gedullert

Zur Gewahrleistung von uneingeschrankter Mobilitdt fordern einige Jugendliche subventionierte
Fahrtkarten fiir Schilerinnen und Schiler.

Fir ein sicheres und gesundes Aufwachsen wiinschen sich einige Kinder mehr Ampeln auf
dem Weg zur Schule und sichere Stralen und Kreuzungen sowie saubere Walder und
StralBen. Andere Kinder erkldren gesundes Essen sowie Verzicht auf Alkohol und Zigaretten

als wichtige Bestandteile eines gesunden und sicheren Aufwachsens.

Einige Jugendliche berichten, dass die materielle Versorgung ausreichend sei und sie alles
zum Leben hatten. Defizite gebe es eher in der emotionalen Firsorge, welche nicht

ausreichend sei.

Aus der Gruppe der Jugendlichen, die von Wohnungslosigkeit betroffen waren, &auflert ein

Jugendlicher:
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»Wenn StralBenkinder klauen, dass da nicht direkt kriminalisiert wird, sondern dass vielleicht
auch mal ein Augenmerk darauf gerichtet wird, warum der gerade geklaut hat. Ah, er lebt
auf der StralBe, kriegt kein Geld. Okay, braucht irgendwie mal was zu essen.
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g) Recht auf Bildung (Art. 28, 29 KRK)

Ergebnisse der Studienanalyse

Die Mehrheit der Kinder und Jugendlichen in Deutschland flhlt sich in ihrer Kita und an
ihrer Schule wohl. Innerhalb der Kita messen Kinder Beteiligungsmoglichkeiten und die
Anerkennung ihrer Selbstbestimmungsrechte einen sehr hohen Wert bei. Das Wohlbefinden
in der Schule, Bildungsverlaufe und somit der Zugang auf das Recht auf Bildung sind in
Deutschland jedoch stark von der sozialen Herkunft abhdngig. Die Schlusselrolle von
Bildung fiir den eigenen Lebensverlauf ist Kindern und Jugendlichen durch alle sozialen
Schichten hinweg bewusst, jedoch spielt auch hier die soziale Herkunft fur die schulischen
und beruflichen Ziele eine wichtige Rolle. Die Bildungssituation von geflichteten Kindern
und Jugendlichen unterscheidet sich zwischen den Bundeslandern erheblich und es fehlen
quantitative Daten. Insgesamt lasst sich jedoch festhalten, dass insbesondere jugendliche

Gefluchtete einen eingeschrankten Zugang zu Bildung beklagen.

Ergebnisse der Fokusgruppendiskussionen

Ein Teil der Kinder und Jugendlichen findet, dass er an der Schule die eigenen Talente
und Fahigkeiten entwickeln kann. Sie beschreiben Schulen als offen gestaltet und als Ort,
an dem auf die Bedirfnisse der jeweiligen Schilerinnen und Schiler eingegangen wird.
Ein anderer Teil hingegen sieht die eigenen Talente in der Schule nicht ausreichend
gefordert. Am Bildungssystem kritisiert wird vor allem fehlende Flexibilitdt und individuelles
Eingehen auf die Bedirfnisse von einzelnen Schilerinnen und Schilern. Vielen der
befragten Kinder und Jugendlichen fehlt aulRerdem eine angemessene Vorbereitung auf das

praktische Leben und die Lebensphase nach der Schule.

Studienanalyse

Dieses Kapitel behandelt das Wohlbefinden der Kinder in der Kita und der Schule und
thematisiert dabei den von Kindern empfundenen Leistungsdruck. Die unterschiedlichen
Aspirationen der Kinder und Jugendlichen bezlglich ihres Bildungsabschlusses und ihrer
Berufswiinsche werden im Anschluss behandelt. Das Kapitel geht zudem auf den
Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und Schulleben bzw. Zukunft der Kinder und
Jugendlichen ein sowie auf die besonders schwierige Situation von gefllichteten
Minderjdhrigen in Bezug auf den Zugang zu Bildung in Deutschland.

Frihkindliche Bildung

Die von vier- bis sechsjahrigen Kindern in der QuaKi Studie zum Ausdruck gebrachten
Dimensionen von guter Kita-Qualitdt sind sehr differenziert und anspruchsvoll. Aus der
Perspektive der Kinder stehen die Bedirfnisse nach Individualitdt und soziale Einbindung
gleichwertig nebeneinander. Sie integrieren sich gerne dort, wo sie sich von P&adagoginnen
und Padagogen in ihrer Individualitdt geschéatzt filhlen, sich ihre Interessen entfalten kdnnen

und ihre Ideen Raum haben. Kinder wollen als individuelle Personlichkeiten sichtbar sein
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und fihlen sich wertgeschatzt, wenn sie z.B. in Form von Geburtstagskalendern oder von
Bildern, die sie gemalt haben und die ihnen zugeordnet werden, in der Kita prasent sind.
Sie erleben sich damit als wichtigen Bestandteil der Gemeinschaft. Kinder legen grof3en
Wert auf ,geheime® Orte, die sich der unmittelbaren Kontrolle und permanenten Sichtbarkeit
durch die Fachkrafte im beaufsichtigten Kita—Raum entziehen. Sie brauchen diese sozialen
Lernorte, um ihre Fantasie auszuleben und dabei ihre Rolle in der Gruppe zu lben. Kinder
mogen einen rhythmisierten Tagesablauf und gemeinschaftsbildende Rituale, die fir
Verlasslichkeit stehen wie z.B. Essensituationen, Kreisgesprache mit wiederkehrenden Spielen
und Liedern und andere Gruppenaktivitaten.

Sich als kompetent und selbstwirksam zu erleben und als kompetent anerkannt zu werden
ist ein Grundbedirfnis und starkt die Resilienz von Kindern. Aus ihrer Perspektive sind
positive Erfahrungen Situationen, in denen sie sich als selbstdndige Akteure erleben, die
etwas bewirken kénnen. Sie freuen sich, wenn ihre besonderen Fahigkeiten wahrgenommen
und anerkannt werden. Kinder wiinschen sich Innen- und Aufenrdume, die ihnen vielfdltige
Bewegungsmaoglichkeiten bieten, um ihre Korperkraft zu schulen, das soziale Miteinander zu

erleben und ihr Kénnen herauszufordern.

Aus der Perspektive der Kinder haben Beteiligungsmoglichkeiten und die Anerkennung ihrer
Selbstbestimmungsrechte einen sehr hohen Wert. Sie schatzen es, wenn sie ernst
genommen werden und mitentscheiden konnen. So wollen sie den Alltag in der Kita
mitgestalten, sich an Entscheidungsprozessen beteiligen und Uber demokratische Prinzipien
wie die Abstimmung Uber Vorschlage Mitverantwortung fiir die Loésung von Problemen
Ubernehmen. Sie schatzen Regelungen, die sich an der Sache orientieren und mit ihnen
diskutiert werden. Fir Kinder ist es wichtig, eigene Grenzen definieren zu konnen, die
respektiert werden. Ausnahmen zeigen ihnen, dass es in erster Linie nicht um die Regel

geht, sondern um ihre Interessen und Bedirfnisse in besonderen Momenten.

Quelle: DESI, Kindgerecht aus Kindersicht - die QuaKi Studie, 2017).

Schule

Das Wohlbefinden in der Schule wird laut Studien von den Kindern durchschnittlich mit
,eher gut® bewertet (knapp drei Viertel der Kinder zwischen eher gut und gut). 13 % der
Kinder haben in der Schule jedoch ein negatives Wohlbefinden (LBS 2076). Am wohisten
fiihlen sich die Kinder in der Schule mit ihren Mitschilerinnen und Mitschiilern (50 % sind
sehr zufrieden), gefolgt von den Lehrkraften (49 % sind sehr zufrieden) und dem
Unterricht (46 % sind sehr zufrieden). (World Vision 2018)

Nach Aussage der in der UNICEF-Studie befragten Kinder bedeutet Bildung Schule, Fleil
und gute Noten. Bereits Grundschilerinnen und Grundschiiler sind sich der Bedeutung von
Bildung fir ihre Zukunft bewusst. Neun von zehn Kindern in Deutschland beschreiben ihr
Schulleben als sehr gut bis gut, 11 % dagegen als nicht so gut bis Uberhaupt nicht gut.
Drei Viertel aller Kinder kommen mit der Schulbelastung (sehr) gut klar. Jedes vierte Kind
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gibt an, sich durch die Schule einigermaBen bis sehr stark belastet zu filhlen. (GEOlino
und UNICEF 2014)

Unter den verschiedenen Aspekten des Schullebens fiihlen sich Kinder laut LBS-
Kinderbarometer 2016 am wohlsten mit ihren Mitschilerinnen und Mitschilern, dicht gefolgt
von den Lehrkraften, die etwa die Halfte der Kinder als positiv bewerten. Etwas weniger
Kinder (46 %) sehen den Unterricht selbst sehr positiv. Mit zunehmendem Alter zeigt sich
eine stetige Abnahme des schulischen Wohlbefindens vor allem beziiglich des Unterrichts
und der Lehrkrafte (LBS 2016). Der Anteil derjenigen, denen der Unterricht sehr gut
geféllt, falt gemal der World Vision Studie 20718 von 61 % bei den Sechs - bis
Siebenjahrigen auf 33 % bei den Zehn- bis Elfjdhrigen. Ein ahnliches Bild zeigt sich bei
der Zufriedenheit mit den Lehrkraften (von 64 % auf 37 % ). Deutlich stabiler bleibt der
Anteil derjenigen, die sich mit den Klassenkameradinnen und Klassenkameraden sehr wohl
fihlen (von 54 % auf 45 %). In allen drei bewerteten schulischen Bereichen sind die
Madchen zufriedener als die Jungen. Vor allem den Unterricht und die Lehrkrafte sehen sie
erheblich positiver. Dies hangt vermutlich mit ihrer hdheren Selbsteinschatzung bezliglich ihrer
Schulleistung zusammen. (World Vision 2018)

Von allen Sechs- bis Elfijghrigen haben 3 % ,sehr oft und 15 % ,ofter Kopf- oder
Bauchschmerzen (vgl. zu Schmerzen auch unter Gesundheit). Je a&lter die Kinder sind,
desto haufiger empfinden sie diese Stress-Symptome. Die Madchen sind etwas haufiger
betroffen als die Jungen. (World Vision 2018)

Leistungsdruck und Unterstiitzung: Die meisten Kinder geben im LBS-Kinderbarometer 2016
an, in der Schule gut zurechtzukommen (81 % antworten mit oft oder sehr oft, 4 % mit
selten oder nie). Mit zunehmendem Alter schatzen die Kinder ihre Schulkompetenzen als
geringer ein, wobei der Mittelwert auch noch in Klasse 7 auf einem hohen Niveau bleibt.
Kinder mit Migrationshintergrund flihlen sich haufiger durch die Leistungserwartungen
Uberfordert als Kinder ohne Migrationshintergrund. Dies trifft ebenfalls auf Kinder aus der
Grofdstadt im Vergleich zu Kindern in dorflicher Umgebung zu. Zudem fiihlen sich die
meisten Kinder bei individuellen Schwierigkeiten von ihren Lehrkraften unterstiitzt. Mit
zunehmendem Alter nimmt dieses Geflihl jedoch ab. Kinder, die grofstadtisch leben, fiihlen
sich haufiger unterstiitzt als Kinder aus dorflichen Regionen. Eine stressfreie Lernzeit erleben
die Kinder in der Schule im Durchschnitt manchmal bis oft. Etwa ein Finftel ist nicht der
Meinung, dass die Lehrkrdfte sich um eine stressfreie Atmosphdre bemiihen. Mit
zunehmendem Alter wird die Lernatmosphare in der Schule als stressbehafteter angesehen.
(LBS 2016)

Etwa jedes flinfte Kind macht sich nahezu taglich Sorgen, sitzen zu bleiben (wie auch
schon 2009). Migrationshintergrund und Arbeitslosigkeit in der Familie stehen in negativem
Zusammenhang mit der Angst um die Versetzung. Fast ein Finftel der Kinder bekommt bei
schlechten Noten Arger mit den Eltern (ein Drittel nie und ein Viertel selten) - Jungen
und Kinder mit Migrationshintergrund noch haufiger. Die meisten Kinder wissen, an wen sie

sich bei Problemen in der Schule wenden kénnen (lber 70 % oft bis sehr oft), jedes
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zehnte Kind wei3 dagegen nie oder selten, wo es Hilfe bekommen kann. Jingere Kinder
wissen haufiger, wohin sie sich wenden koénnen. (LBS 2016)

Die meisten Kinder geben sich Studien zufolge manchmal die Schuld, wenn sie in der
Schule etwas nicht konnen (mehr als 2009). Ungefahr jedes flnfte Kind fiirchtet sich vor
Klassenarbeiten - Jungen und jingere Kindern seltener. Gutes Zurechtkommen in der
Schule steht im Zusammenhang mit nahezu allen Aspekten des Bereichs Leistungsdruck und
Unterstiitzung abgesehen von der Verantwortungszuweisung fir schulisches Koénnen (LBS
2016). Das schulische Belastungserleben ist bei Schilerinnen und Schillern mit einem
niedrigeren familiaren Status noch stérker ausgepragt als bei bessergestellten Familien
( Bertelsmann 2016) .

(Materielle) Benachteiligungen in der Schule: Armut &uBert sich auch in materiellen
Benachteiligungen in der Schule, so die Ergebnisse der World Vision Studie 2018: Etwa
jedes vierte Kind, das (ber Armutserfahrungen berichtet (23 %), benennt, dass es sich
die Familie nicht immer leisten kann, benétigte Sachen fiir die Schule zu kaufen (Hefte,
Stifte etc.). Fast jedes fiinfte Kind (18 %) meint, dass es schon mal bei einer
Klassenfahrt nicht mitfahren konnte, weil das Geld in der Familie fehlte. 11 % der armen
Kinder im Vergleich zu 3 % der nicht-armen Kindern gibt an, dass sie zu Hause keinen
Platz haben, wo sie ungestort Hausaufgaben machen koénnen ( World Vision 2018). Daran
anknipfend wiinscht sich eine groRe Mehrheit der Kinder und Jugendlichen zur Bekampfung
der Kinderarmut starkere Unterstiitzung durch den Staat: 97 % winschen sich kostenlose
Bicher und Lehrmittel in der Schule, 92 % ein kostenloses Frihstiick oder Mittagessen in
Kita und Schule, 92 % eine Anhebung der Hartz-IV-Regelsdtze. Dabei schatzen
insbesondere Schiilerinnen und Schiler von Hauptschulen die UnterstiitzungsmaRnahmen als
noch wichtiger ein. (DKHW 2018)

Quellen: LBS Bausparkasse der Sparkassen (2016), LBS-Kinderbarometer; World Vision
Kinderstudie (2018), Kinder in Deutschland 2018; GEOlino und UNICEF (2014),
Kinderwertemonitor; Bertelsmann Stiftung (2016), Armutsfolgen fir Kinder und Jugendliche;
DKHW (2018), Kinderreport Deutschland 2018.

Bildungsaspirationen

Mit zunehmendem Alter nimmt das Abitur laut World Vision Studie 2018 als Ziel des
Schulabschlusses zu (34 % der Sechs - bis Siebenjahrigen und 58 % der Zehn - bis
Elfjahrigen ) , aber auch der Realschulabschluss  wird haufiger  genannt. Der
Hauptschulabschluss ist bei beiden Altersgruppen gleich unbeliebt. Nur 5 % - 6 % der
Kinder haben diesen als Ziel. Madchen geben haufiger an, Abitur machen zu wollen und
zeigen damit eine hoéhere Bildungsaspiration als Jungen. In Stadten und deren Randgebieten
ist der Anteil der Kinder, die das Abitur anstreben, ebenfalls hoher als in landlichen
Regionen, wo der Hauptschulabschluss einen besseren Ruf hat als in der Stadt. Den
starksten Einfluss auf die Bildungsaspiration hat jedoch die soziale Herkunft der Kinder. So

geben 72 % der Kinder aus Familien mit hdherem familidren Bildungshintergrund und
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héheren Einkommen (,Oberschicht’) das Abitur als Bildungsziel an, aber nur 17 % der
Kinder aus bildungsfernen Elternhdusern mit geringerem Einkommen (,untere Schicht®).
Selbst bei Kindern, die sich als schlechte Schilerinnen bzw. Schiler bewerten, liegt der
Anteil bei der ,Oberschicht’ bei 66 % vs. 29 % bei Schilerinnen bzw. Schiilern aus der
,unteren Schicht’, die ihre schulischen Leistungen als gut bewerten. Dabei werden die
Faktoren Migrationshintergrund und finanzielle Ressourcen vom Bildungshintergrund Uberlagert
(World  Vision 2018). Es zeigt sich sogar, dass Armut bei Jugendlichen mit
Migrationshintergrund einen deutlich geringeren Einfluss auf den erreichten bzw. angestrebten
Bildungsabschluss hat. Erklarungsansatze hierfiir sind die Bildungsaspirationen der Eltern mit
Migrationshintergrund, die zudem hoéhere Schul- und Ausbildungsabschlisse aufweisen als
die Vergleichsgruppe, sowie ein hoheres Sozialkapital u.a. durch bessere Netzwerke haben.
(AWO-/SS-Studie 2012)

Jugendliche (zwolf bis 25 Jahre) nehmen die Schllsselrolle der Bildung fir ihr weiteres
Leben wahr. Insbesondere Jugendliche aus der ,unteren Schicht’, die keine Aspiration auf
einen Bildungsaufstieg haben, sind sich ihrer geringeren Chancen bewusst. Daher wirkt sich
der Optimismus der Jugendlichen aus anderen Schichten hinsichtlich der Lebensmdoglichkeiten
kaum auf sie aus. (Shell Studie 2015)

Quellen: World Vision Kinderstudie (2018), Kinder in Deutschland 2018; ISS Frankfurt
a.M. (2012), 15 Jahre AWO-ISS-Studie; Shell Studie (2015), Jugend 2015.

Berufliche Aspirationen

Unter Auszubildenden und bei Studierenden sind sich gemaR der Shell Studie 2015 vier
Finftel sicher, die eigenen beruflichen Winsche realisieren zu koénnen. Die soziale Herkunft
bleibt hier eine wichtige Komponente. So sind Jugendliche aus der ,unteren Schicht (46
%) wesentlich weniger zuversichtlich als Jugendliche aus der ,Oberschicht’ (81 %).
Auffallig ist auch der Riickgang der positiven Sicht in der ,oberen Mittelschicht® (62 % in
2010 auf 53 % in 2015). Jugendliche aus den 0stlichen Bundeslédndern machen héaufiger
die Erfahrung, dass ihnen fir den Wunschberuf der Schulabschluss fehle (27 % im Osten
zu 21 % im Westen). Jugendliche winschen sich die Vereinbarkeit von Arbeit, Familie und
Freizeit. Dabei geht es ihnen vor allem um planbare und verlassliche
Gestaltungsmdoglichkeiten. Der Beruf soll sicher sein und ein gutes Leben ermdglichen, aber
auch als eine selbstbestimmte und sinnvolle gesellschaftlich nitzliche Aufgabe gelten. (Shel/
Studie 2015 )

Studien mit armen Jugendlichen belegen die oben geschilderten Befunde deutlich.

Suchstrategien und Berufsmotive gestalten sich fiir arme und multipel deprivier’ce9 Jugendliche

° Die AWO-ISS-Studie unterscheidet drei Gruppen: (1) Arme Kinder, die trotz familidrer Armut
keine offensichtlichen, nachweisbaren Benachteiligungen oder Beeintrachtigungen aufwiesen, weder im
materiellen noch im immateriellen Bereich (arm, im Wohlergehen); (2) Arme Kinder, die massive
Auffalligkeiten  beziehungsweise Beeintrdchtigungen in verschiedenen Bereichen aufwiesen
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anders: Sie lassen haufiger die Entscheidung der Berufswahl auf sich zukommen (Arm: 42
%; nicht arm: 30 % ). Das Berufsmotiv ,bei der Arbeit anderen helfen zu kdénnen® findet
sich dagegen bei armen Jugendlichen haufiger (arm: 87 %; nicht arm: 74 %). Viele
Jugendliche haben groRe Angst vor Ausbildungs- und Erwerbslosigkeit (arm: 65 %; nicht
arm: 49 %). Auch bei gleichem Bildungsniveau und gleicher Lebenslage sind die Angste
der armen Jugendlichen grofRer. Auch die Rolle der Eltern unterscheidet sich. Fir alle
Jugendlichen sind die Eltern die wichtigsten Beraterinnen und Berater bei der
Berufsentscheidung. Wahrend fir 70 % der Jugendlichen im allgemeinen Wohlergehen die
Eltern wichtige Berater sind, gab das jedoch nur jeder zweite 16- und 17-Jahrige im
Lebenslagetyp ,Multiple Deprivation® an, unter denen ein hoher Anteil in armen Familien
lebt. (AWO-ISS-Studie 2012)

Quellen: Shell Studie (2015), Jugend 2015; ISS Frankfurt a.M. (2012), 15 Jahre AWO-
1SS-Studie.

Die besondere Situation von minderjihrigen Fliichtlingen in Deutschland

Quantitativ basierte Gesamtuberblicke Uber die schulische Situation von geflichteten Kindern
fehlen und auch die durchschnittiche Wartezeit bis zur Beschulung ist nur schwer zu
ermitteln.  Zwei  Drittel der in der UNICEF-Studie befragten Mitarbeitenden in
Flichtlingsunterkiinften gaben an, dass die Beschulung von Kindern in
Gemeinschaftsunterkiinften innerhalb eines Monats erfolgt. Bezuglich der Beschulung in
Regelklassen gaben 7 % an, dass ldnger als drei Monate auf einen Schulplatz gewartet
wird. Bei der Beschulung in Willkkommensklassen geben diese 18 % an (UNICEF 20/7).
Die Studie =zeigt, dass der verzogerte Schulzugang besonders fiir Kinder Uber 16 Jahren,
die in ihrem Heimatland keinen Schulabschluss erlangt haben, problematisch ist. Sie
unterliegen nicht mehr der allgemeinen Schulpflicht und haben ein hohes Risiko ohne
Schulabschluss zu bleiben. Lange Wartezeiten bis zur Beschulung und improvisierte
Unterrichtslosungen werden von Jugendlichen als sehr belastend wahrgenommen. (DJ/
2017)

In Bezug auf Betreuung in Kitas gaben 16 % der Befragten in der UNICEF Online-Umfrage
an, dass fir die Kinder in der Unterkunft gar keine Kita FoOrderung stattfindet und ein
knappes Viertel berichtet von Wartezeiten von Uber sechs Monaten. Nur 13 % gaben an,
dass innerhalb eines Monats ein Kita—Platz bereitgestellt wird. Zudem wird in fast der Halfte
der Unterkiinfte von einem Mangel an Aufenthaltsraumen fiir Kinder berichtet. ( UN/CEF
2017)

(arm, multipel depriviert); (3) Nicht arme Kinder, die massive Auffilligkeiten beziehungsweise
Beeintrachtigungen in verschiedenen Bereichen aufwiesen (nicht arm, multipel depriviert). Mehr als
jedes dritte arme Kinder gehdrt zur Gruppe der multipel deprivierten. Ein Viertel der armen Kinder
lebt im Wohlergehen.
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Jugendliche Gefliichtete (14 bis 22 Jahre) berichten, dass sie ihren Zugang zu Bildung
und Arbeit (z.B. Arbeitserlaubnis, nachrangiger Arbeitsmarktzugang) als eingeschrénkt
empfinden. Diese Einschrankungen werden als belastend und motivationshemmend

empfunden, weil sie die Zukunftsplanung mafgeblich erschweren. (BuMF 2015)

Quellen: UNICEF (2017), Kindheit im Wartezustand; BuMF (2015), Die Zukunft im Blick.

Fokusgruppendiskussionen

Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse der Fokusgruppen zum Thema Bildung
zusammengefasst. Neben der Zufriedenheit mit der eigenen Entfaltung werden Wiinsche der
Kinder und Jugendlichen dargestellt, die zu einer Verbesserung der Entfaltungsmdglichkeiten
beitragen wiirden. Auflerdem wurde diskutiert, welche Themen in der Schule vorkommen und

welche davon nicht ausreichend behandelt werden.
Den teilnehmenden Kindern und Jugendlichen wurden folgende Fragen gestellt:

1. Kannst du an deiner Schule alle deine Talente und Fahigkeiten entwickeln?
2. Lernst du an deiner Schule genug Uber Menschenrechte, Frieden, Umwelt, deine

Kultur, Sprache und Religion sowie die anderer?

Ein Teil der Kinder und Jugendlichen ist der Meinung, an der Schule die eigenen Talente
und Fahigkeiten entwickeln zu konnen. Die Schulen sind jeweils offen gestaltet und gehen

auf die Bedlrfnisse der jeweiligen Schiilerinnen und Schiler ein.

JAlso ich finde es total toll, dass wir uns viel bewegen konnen und ich finde auch wir
haben einen groBen Schulhof fir alle Kinder und es reicht fir alle.

Ein anderer Teil sieht seine Talente in der Schule nicht ausreichend geférdert.

JAlso so ejgene Interessenfindung ist eigentlich gar nicht Thema. Die meisten Leute aus
der Schule wissen nicht, worin sie gut sind, sie wissen nicht, was sie interessiert. Und, j/a,
haben da vielleicht einen Haufen auswendig gelernt, was sie jetzt eh nicht mehr wissen,
aber das ist es dann auch.“

Der Zugang zu Bildung und vor allem der Schule ist den Kindern und Jugendlichen wichtig.

61



~Als mein Bruder in die Schule gekommen ist, hat er eine grofSe Schultiite bekommen.
Auf dem Bild ist meine Familie, die zu Hause losgeht.
Es zeigt das Recht, dass man in die Schule gehen darf®

»Gut Ist Buch lesen. Schlecht ist, wenn man in der ersten Klasse ist, ist man gut und in
der zweiten Klasse wird man schlechter.“ (Es ist nicht so gut, dass der Unterricht benotet
wird. )



Schulsystem

In  mehrfachen Diskussionen wurde der Wunsch nach lebensndheren und praktischeren
Unterrichtseinheiten gedullert. Viele der befragten Jugendlichen wiinschen sich eine bessere
Vorbereitung auf das ,reale Leben®, den praktischen Lebensalltag und damit verbundene
Situationen, wie Jobsuche oder Abschluss einer Versicherung. Viele fiihlen sich darauf nur
wenig bis gar nicht vorbereitet.

~ESs wird uns auch keine Option gegeben. Also es heilst so, ja, sucht euch mal einen
Praktikumsplatz. Aber wo kann ich mir denn (lberhaupt einen Praktikumsplatz suchen? Was
Interessiert mich denn (iberhaupt, was sind meine Moglichkeiten? Die werden einem ja nicht
gegeben und am Ende des Tages machen es alle bei ihren Eltern oder im Kino oder was
auch immer. Aber das ist ja kein richtiges Praktikum oder so, was ich dber einen richtigen
Job lerne. “

Eine Teilnehmerin bemangelt, dass die Lehrpldne und das Schulsystem wenig flexibel sind
und nicht auf individuelle Bediirfnisse eingehen konnen. Auf Kinder und Jugendliche, die viel
Stress haben — aufgrund von eigener Versorgung, Nebenjobs und gesundheitlichen, etwa
psychischen Problemen — kdnne nicht gesondert eingegangen werden. Es wird berichtet,
dass Schiller und Schillerinnen, die nicht in ,das System® passen, schnell ,links liegen
gelassen werden®.
Die Teilnehmenden berichten von Unterschieden zwischen privaten und offentlichen Schulen.
Ihre Erfahrungen haben gezeigt, dass die Qualitdt an privaten Schulen besser sei und auf
die einzelnen Bedilirfnisse der Schiilerinnen und Schiiler eingegangen werde.

,Und, dass es so gravierende Unterschiede gibt, finde ich irgendwie unfassbar
problematisch. “

Auch Leistungsdruck durch das Schulsystem wird mehrfach thematisiert.

»Und ich finde das halt-, diese Tatsache, dass man schon von Kind auf quasi in diesen
Leistungsdruck gebracht wird, ist einfach unglaublich. Das einem dann halt erzéhlt wird,
wenn du jetzt nicht irgendwie deinen Gymnasialabschluss machst, kommst du nicht weit im
Leben. “

In der Gruppe der Schiilerinnen mit Férderbedarf aulert eine Teilnehmerin die Befiirchtung,
nicht den Schulabschluss machen zu kdénnen, den sie gern machen moéchte, da sie eine
Forderschule besucht. Sie wiirde gern einen Realschulabschluss machen und winscht sich,
mehr zu lernen.

2Aber ich habe auch schon Respekt vor sowas, dass es Schulen gibt, die Kinder
unterstiitzen, die nicht so schnell alles verstehen oder so. Manchmal verstehe ich auch die
Vorurteile gegeniiber Férderschulen nicht.

Andere Teilnehmende der Gruppe berichten, dass sie es gut finden, dass an der

Forderschule auf ihre Bedirfnisse eingegangen wird. ,Wenn es fir mich gut ist, finde ich
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es besser, an einer Forderschule zu sein. Weil ich merke manchmal selbst, dass ich mich

nicht so lange konzentrieren kann. Wenn es fiir mich besser ist, dann ist es okay.“

Die jingeren Kinder wiinschen sich zum Teil eine vielfaltigere Ausstattung in der Schule
und auf dem Schulhof, wie Sportgerdate, FuBballtore, Schaukeln und auch entsprechenden
Zugang dazu.

Einige Kinder berichten, dass sie die Mdoglichkeit hatten, das Schulleben mitzugestalten, z.B.

bei Projeki- und Wandertagen und der Schulhofgestaltung.

Themenvielfalt im Unterricht

Die Themen Menschenrechte, Frieden, Umwelt, Kultur, Sprache, Religion etc. werden aus
Sicht vieler teilnehmender Kinder und Jugendlichem nicht ausreichend behandelt. Oft wurden
die Themen nur oberflachlich angeschnitten, nicht auf die Lebenssituationen der Kinder und
Jugendlichen angepasst und auch nicht ausreichend besprochen.
Die Kinder und Jugendlichen winschen sich auch hier wieder mehr Raum fir
Mitbestimmung in der Gestaltung.

~ES wurde halt nicht darauf irgendwie umgemiinzt, was man selber fiir Rechte hat, sondemn
es ging immer nur um andere, denen es halt um einiges beschissener geht als uns und
so. Also, wirklich dariber aufgeklart wurde man halt auch nicht. So, es verstof3st gegen
Menschenrechte und gegen Kinderrechte und das war es dann so.“

Andere wichtige Themen wurden gar nicht oder nicht ausreichend behandelt, wie bspw.
psychische Krankheiten.

~ES wurde nur Depression irgendwie behandelt und dann nur im richtig negativen Sinne. Ja
das war wirklich so. Depression ist, wenn du traurig bist und wenn du sterben mdchtest.
Und das war es dann.“ ,Bei uns nicht mal das. Es war einfach nicht da.“

Weitere benannte Wunschthemen aus anderen Gruppen, die derzeit nicht ausreichend oder
gar  nicht in der  Schule thematisiert  wurden, sind: Mobbing, Kinderrechte,
Streitschlichterausbildung sowie Mitspracherecht bei Themen im Religions— und Ethikunterricht.

Die Gruppe der FITQ*-Jugendlichen kritisiert auferdem die stark heteronormative Haltung im
Bildungssystem ( Unterrichtsmaterialien etc.), welches bestimmte Menschen oder Gruppen
ausgrenzt als wirden sie nicht existieren. Vor allem beim Thema Sexualkunde im Unterricht
ist der Blickwinkel nicht ausreichend und bezieht nicht alle Sexualitdten ein.

,Ja halt nur fir heterosexuelle Beziehungen auch. Wir wurden (lberhaupt nicht
angesprochen. “

Eine vielfaltigere Aufklarung, auf alle Geschlechter und sexuellen Richtungen bezogen, wirde
nicht nur den aus der Heteronormativitdt herausfallenden Personen wichtige Informationen
liefern, sondern auch der Aufklarung aller Schilerinnen und Schiler dienlich sein. Ein
exklusiver ( Sexualkunde- ) Unterricht filhre zu Ausgrenzung und dem Gefiihl, nicht in die

gesellschaftlichen Normen zu passen.
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h) Recht auf Freizeit, Spiel und kulturelle Aktivitaten (Art. 31 KRK)

Ergebnisse der Studienanalyse

Kinder und Jugendliche in Deutschland lassen sich in Bezug auf ihr Freizeitverhalten in
drei Gruppen unterteilen: Ein Viertel gehdren zu den vielseitigen Kindern, ein Viertel zu
den Medienkonsumenten und die lbrige Halfte zu den ,Normalen Freizeitlern®. Sportliche
Aktivitaten, musikalisch-kiinstlerische Aktivitaten sowie Lesen wund Spielen sind die
beliebtesten Freizeitaktivitdten. Die Ausgestaltung und Vielseitigkeit der Freizeitaktivitaten
hangt stark von der sozialen Herkunft ab, Unterschiede sind besonders bei
kostenpflichtigen Angeboten  pragnant. Das Wohlbefinden im Freundeskreis ist bei den
meisten Kindern sehr hoch, allerdings zeigt sich auch, dass besser gestellte Kinder und
Jugendliche im Vergleich zu armen Kindern und Jugendlichen ein groReres soziales

Netzwerk haben.

Ergebnisse der Fokusgruppendiskussionen

Die befragten Kinder und Jugendliche schatzen unterschiedlich ein, ob sie Uber
ausreichend Freizeit verfiigen. Ein Teil der Kinder und Jugendliche ist mit seiner Freizeit
zufrieden, wahrend ein anderer Teil gern mehr Freizeit hatte. Ermoglicht oder verhindert
wird Freizeit vorrangig durch Schule (Unterricht, Hausaufgaben, Lernen), Familie
(finanzielle Mdglichkeiten oder Interessen der Eltern) und durch Erzieherinnen und
Erzieher. Eine wichtige Rolle spielt die Aufklarung Gdber die Maoglichkeiten der
Freizeitgestaltung in den Familien ebenso wie die Umsetzung der Aktivitaten (aufgrund

finanzieller Méoglichkeiten ) .

Studienanalyse

In diesem Kapitel werden Aussagen von Kindern zu ihrem Freizeitverhalten und ihren
Aktivitaten thematisiert, insbesondere auch mit Blick auf soziale Unterschiede. Dariiber
hinaus wird das Wohlbefinden im Freundeskreis thematisiert.

Freizeit

Zusammengefasst zahlen laut Ergebnissen des LBS-Kinderbarometer 2016 Aktivitaten in den
Bereichen soziale Interaktionen mit Freundinnen und Freunden und Familie, Ballsportarten
und andere sportliche Aktivititen, Computerspiele, musikalisch-kiinstlerische Aktivititen wie
Musizieren und Zeichnen sowie Lesen und Spielen zu den beliebtesten Freizeitaktivititen der
Kinder. Bei den Freizeitinteressen von Madchen und Jungen gibt es Unterschiede. Wahrend
,Treffen mit Freunden® bei Madchen an erster Stelle steht, stehen ,Zocken® und ,FuRball“
bei Jungen vor ,Treffen mit Freunden“. (LBS 2016)

In den letzten zehn Jahren ist das Freizeitverhalten der Kinder konstant geblieben, mit der
Ausnahme, dass sich Kinder heute etwas seltener mit Freundinnen und Freunden treffen als
2007 (68 % in 2007 gegeniiber 56 % in 2018) (Word Vision 2018). Die Freizeit mit
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Gleichaltrigen bzw. Freundinnen und Freunden zu verbringen, gewinnt mit zunehmendem
Alter der Kinder an Bedeutung. Die meisten Kinder sind an neuen Dingen interessiert (70
%), wobei dieses Interesse mit steigendem Alter sinkt. (LBS 2016)

25 % der Kinder in der World Vision Studie 2018 lassen sich den vielseitigen Kindern
zuordnen, die ihre Freizeit mit vielfaltigeren Aktivititen verbringen als ihre Altersgenossen.
27 % der Kinder und ebenfalls der Jugendlichen gehéren zu den Medienkonsumenten, die
besonders oft fernsehen und am Computer, Konsole oder im Internet spielen. Knapp die
Halfte der Kinder gehért zu den ,Normalen Freizeitlern“. Madchen gehdren vermehrt zu den
Vielseitigen und Jungen vermehrt zu den Medienkonsumenten. Die Chancen zur vielseitigen
Freizeitgestaltung werden vom sozialen Status der Eltern bestimmt (39 % der Kinder aus
der ,Oberschicht® sind Vielseitige, 9 % aus der ,unteren Schicht, bei den
Medienkonsumenten hingegen sind es 16 % aus der ,Oberschicht® zu 45 % aus der
,unteren Schicht‘). Auch die Wahrnehmung von institutionellen Freizeitangeboten ist abh&ngig
vom familidgren Hintergrund. So sind fast alle Kinder aus der ,Oberschicht aber nur knapp
40 % aus der ,unteren Schicht’ in mindestens einem Verein aktiv. (World Vision 2018)

Jugendliche (zwdlf bis 25 Jahre) aus der ,Oberschicht’ sind gemaR der Shell Studie 2015
ebenfalls haufiger in der Gruppe der kreativen Freizeitelite anzutreffen, der insgesamt knapp
ein Funftel der Jugendlichen angehéren. Jingere Jugendliche und wiederum insbesondere
mannliche Jugendliche gehéren haufiger zu den Medienkonsumenten. Gesellige Jugendliche
bilden die groRte Gruppe unter den Jugendlichen (30 %). 24 % gehdren zu den vermehrt
Familienorientierten Jugendlichen. Es handelt sich hier vermehrt um weibliche Jugendliche
aus den ,mittleren Schichten‘. (Shell Studie 2015)

Armutsspezifische Studien zeichnen ein ahnliches Bild: Bei Kindern unter zwei bzw. unter
sechs Jahren ist bereits ein deutlicher Zusammenhang zwischen dem Familien-Einkommen
und der Teilnahme an Angeboten (z.B. Babyschwimmen, PEKIP-Kurs) festzustellen. Auch
im Jugendalter setzt sich dies grotenteils fort: Arme Jugendliche sind beispielsweise
weniger an der Mitarbeit an einer Schilerzeitung beteiligt (8 % arm gegeniiber 14 % nicht
arm) oder im Chor bzw. der Musikgruppe (10 % arm gegeniiber 27 % nicht arm). Dies
gilt nicht fiir sportliche Aktivitdten, allerdings besonders stark fiir kostenpflichtige Angebote
(Bertelsmann 2016). Fur die Bekampfung von Kinderarmut winschen sich Kinder und
Jugendliche zu 86 % Gutscheine fir Bildung, Kultur, Sport und Freizeit und zu 85 %
kostenlosen Zugang zu Kultur- und Freizeiteinrichtungen. (DKHW 2018)

Die Mehrheit der Kinder (65 %) ist mit ihrer Freizeit laut World Vision Studie 2018
aulerst zufrieden. Bei den Madchen nimmt die Zufriedenheit mit dem Alter jedoch ab.
Kinder mit vielfaltigen Freizeitaktivititen (in mindestens einem Verein oder auflerschulischer
Gruppe ) sind zufriedener mit ihrer Freizeit als Kinder ohne feste Freizeitgestaltung. Die
soziale Herkunft der Kinder und die Maoglichkeiten der Freizeitgestaltung wirken sich auf die
Zufriedenheit aus (72 % der Kinder aus der ,Oberschicht’ sind mit ihrer Freizeitgestaltung
zufrieden im Vergleich zu 45 % der Kinder aus der ,unteren Schicht'). (World Vision
2018)
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Quellen: LBS Bausparkasse der Sparkassen (2016), LBS-Kinderbarometer; World Vision
Kinderstudie (2018), Kinder in Deutschland 2018; Shell Studie (2015), Jugend 2015;
DKHW (2018), Kinderreport Deutschiand 2018.

Freundeskreis

Das Wohlbefinden im Freundeskreis zeigt laut LBS Kinderbarometer 2016 im Vergleich zu
den anderen Bereichen des Wohlbefindens den hdchsten Mittelwert an. Dieser Lebensbereich
ist fur Kinder also der positivste. 90 % der Kinder fiihlen sich hier gut bis sehr gut. Nur
2 % der Kinder geben hier ein negatives Befinden an. Kinder aus bildungsfernen oder von
Armut betroffenen Familien sind weniger zufrieden mit ihren Freundschaftsbeziehungen als
Kinder aus nicht benachteiligten Familien. (LBS 2016)

Kinder, die in Vereinen aktiv sind, berichten in der World Vision Studie 2078 haufiger von
einem grolen Freundeskreis. Dies geht einher mit dem sozialen Hintergrund der Kinder, so
dass Kinder aus der ,Oberschicht’ Uber einen groReren Freundeskreis verfiigen. Die Kinder
aus der ,Oberschicht’ erhalten h&ufiger Besuch und besuchen ihre Freundinnen und Freunde
haufiger als Kinder aus der ,unteren Schicht’. Ein Grund, so die Studie, liegt hier in den
ungleichen Wohnverhéltnissen, da Kinder aus der ,Oberschicht’ meist {ber ein eigenes
Kinderzimmer verfligen, aber nur knapp Uber die Hélfte der Kinder aus der ,unteren
Schicht‘. Der fiir Kinder wichtige Aspekt, dass im Wohnumfeld ausreichend Freundinnen und
Freunde wohnen ist unabhéngig von der sozialen Herkunft gegeben. (World Vision 2018)

Was das soziale Netzwerk von armen Kindern und Jugendlichen betrifft, gibt es allerdings
noch weiteren Forschungsbedarf. Generell weisen Studien auf eine kleine Gruppe sozial
ausgegrenzter bis isolierter Kinder und Jugendlicher hin. So berichten befragte arme und
multipel ~ deprivierte  Jugendliche etwa von schwicheren Gleichaltrigennetzwerken'®.  Im
Jugendalter zeigt sich auf Grundlage einiger Studien ein Vorsprung von Madchen beim
Aufbau von Beziehungen zu Gleichaltrigen. Ihnen geldnge es besser sich bei familidaren oder
schulischen Problemen Unterstiitzung zu holen (AWO-/SS-Studie 2012). Andere Studien
weisen darauf hin, dass sich bei Madchen, die aus einer benachteiligten sozialen Schicht
stammen, dies negativer auf die Anzahl ihrer Freundinnen du Freunde auswirkt als dies
bei Jungen der Fall ist. (World Vision 2018)

Insgesamt lasst die Studienlage darauf schlieRen, dass es sich bei den Jugendlichen mit
einem sehr gering ausgepragten Netzwerk um eine kleine Gruppe handelt, die gleichzeitig
weiteren sozialen oder familidren Belastungen ausgesetzt ist. (Bertelsmann 2016)

Quellen: World Vision Kinderstudie (2013), Kinder in Deutschland 2013; LBS Bausparkasse
der Sparkassen (2016), LBS-Kinderbarometer.

10 Begriffserklarung s. Fullnote 5
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Fokusgruppendiskussionen

Besprochen wurde in den Fokusgruppen vor allem, ob die Kinder und Jugendliche
ausreichend Freizeit haben und wodurch dies ermdglicht oder verhindert wird. Zum Thema
Freizeit, Spiel und Kultur kam es in den einzelnen Fokusgruppendiskussionen Uber die
Fragen hinaus nicht zu vielen ergédnzenden Beitragen.

Den teilnehmenden Kindern und Jugendlichen wurden folgende Fragen gestellt:

1. Hast du genug Freizeit?
2. Gibt es geniugend Mdoglichkeiten fur dich, das zu machen, was du gern in deiner

Freizeit machst bzw. machen wirdest?

Die Frage nach ausreichend Freizeit wurde von den einzelnen Kindern und Jugendlichen
unterschiedlich beantwortet. Es zeichnet sich ein breites Bild von Meinungen dazu ab: Es
gibt Kinder und Jugendliche mit ausreichend Freizeit und Kinder und Jugendliche, die gern
mehr Freizeit hétten.

Ermoglicht oder verhindert wird Freizeit vorrangig durch Schule (Unterricht, Hausaufgaben,
Lernen) und Familie (finanzielle Moglichkeiten oder Interessen der Eltern). Fir Kinder, die
im Heim wohnen oder viel Zeit in der Freizeiteinrichtung verbringen, spielen auch die
jeweiligen Erzieherinnen und Erzieher eine grofe Rolle in der Freizeitgestaltung. Die
Aufkldrung Uber die Mdoglichkeiten der Freizeitgestaltung spielt in den Familien ebenso wie
die Umsetzung der Aktivititen (aufgrund finanzieller Mdglichkeiten) eine grolRe Rolle.

Die Definitionen von Freizeit variieren bei den Kindern: Ein jlingerer Teilnehmer definiert
Freizeit mit Wochenende und Ferien, was seiner Meinung nach nicht ausreichend ist. Fur
andere beginnt die Freizeit nach der Schule bzw. den Hausaufgaben.

Einige Teilnehmende berichten, dass Schule, und damit verbunden auch Hausaufgaben und
Lernphasen aullerhalb des Unterrichts, ihre freie Zeit und Freizeitgestaltung einschranken.
Einige Teilnehmende haben die fehlenden finanziellen Mittel der Familie als Hindernis der
Freizeitgestaltung benannt. Zum Teil mangelt es am Interesse der Eltern, wie es von

einigen befragten Kindern und Jugendlichen beschrieben wurde.

Die Gruppe der unbegleiteten minderjdhrigen Geflichteten berichtet, dass sie gut dabei
unterstiitzt werden, ihre Hobbies und Interessen umzusetzen. Nach der Schule bleibt am
Abend aber neben anderen Pflichten nicht mehr so viel Zeit, um den eigenen Interessen
nachzugehen.
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,Es ist ein Recht, dass Kinder draulSen spielen diirfen.
Auf dem Bild sind mein Bruder und ich mit dem Ball.“
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,Da bin ich in meinem Hochbett und schlafe. Das Kind hat das Recht, das es schlafen
darf. ¢
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Briicke — ,Auf dem Bild ist eine Briicke. Kinder konnen daridber laufen und
einkaufen gehen oder zu sich nach Hause.“

5. Ubersicht tiber verwendete Studien und Berichte

Bertelsmann Stiftung (Hrsg.) (2015): Kinder. Armut. Familie - Alltagsbewaltigung und Wege
zu wirksamer Unterstltzung. Giitersloh
Diese qualitative Untersuchung von Andersen und Galic erforscht die Situation von Kindern

von Familien in prekdren Lagen. Im Mittelpunkt der Erhebung stehen Familien, vor allem
die Mitter und Vater. Es wurden Gesprache mit 20 Familien (leitfadengestiitze narrative
Einzelinterviews, Gruppengesprache, Familiendiskussion ) sowie mit Fachkraften
( Gruppendiskussion)  gefiihrt. Das gesammelte qualitative Material wurde mit einer
dokumentarischen Methode ausgewertet. Hierbei wurden zu allen Interviews reflektierende
Interpretationen durchgefiihrt und davon ausgehend Schliisselthemen gebildet.

Bertelsmann Stiftung (Hrsg.) (2016): Armutsfolgen fiir Kinder und Jugendliche - Erkenntnisse
aus empirischen Studien in Deutschland. Giitersloh
In dieser Studie stellen die Autorinnen (Laubstein, Holz und Seddig) den Bestand, die

Ergebnisse und die Implikationen bereits durchgefiihrter Studien zum Thema ,Kinderarmut®
da. Mithilfe einer bestimmten Form der Meta-Analyse (/ntegrative Research Review) wir
der Forschungsstand der bestehenden qualitativen und quantitativen Forschung ermittelt. Es
werden 59 bereits vorhandene empirische Studien (Analyse zur Lebenslage von armen
Kindern/Jugendlichen im Hier und Jetzt oder/und mit Blick auf die Zukunft)
zusammengefasst und mit Hilfe einer systematischen Kategorisierung vergleichbar gemacht.
Dies ermoglicht es, aus dem Vergleich der Studien umfassende Rickschlisse zu ziehen
und macht schlielllich unberiicksichtigte Aspekte oder ungeloste Problemstellungen sichtbar.

Bundesfachverband Unbegleitete Minderjihrige Flichtlinge e.V. (BumF) (Hrsg.) (2015): Die
Zukunft im Blick - Die Notwendigkeit, fiir unbegleitete minderjahrige Fliichtlinge
Perspektiven zu schaffen. Berlin

Die im Rahmen eines europdischen Kooperationsprojekts von Barbara Noske durchgefiihrte
Studie befasst sich mit der Situation von unbegleiteten minderjahrigen Flichtlingen in
Deutschland und versucht, die Sichtweisen der Betroffenen selbst wiederzugeben. Die Studie
basiert auf der Auswertung von Literatur und insgesamt 27 Gruppen- und Einzelinterviews
mit (ehemaligen) unbegleiteten minderjahrigen Flichtlingen und Personen, die hauptamtlich
mit diesen zusammenarbeiten. Es wurden 15 unbegleitete Minderjahrige aus verschiedenen
Herkunftslandern im Alter von 14 bis 22 und 2zwdlf hauptamtliche Mitarbeitende aus
verschiedenen Jugendhilfeeinrichtungen- und Amtern befragt. Es handelt sich demnach um
eine explorative Studie, die nicht den Anspruch erhebt reprasentative Ergebnisse
darzustellen. Die Studie betont wie wichtig ein sicherer Aufenthalt, Chancen auf dem
Arbeitsmarkt und eine Betreuung (ber das Ende der Jugendhilfe hinaus fir unbegleitete
Minderjahrige sind.
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Bundesministerium fir Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) (Hrsg.) (2017):
JugendPolitikTage 2017. Dokumentation. Berlin

Die JugendPolitikTage 2017 des Bundesjugendministeriums fanden vom 5. bis 7. Mai 2017
in Berlin statt. Teilgenommen haben 450 engagierte Jugendliche und junge Erwachsene
zwischen 16 und 27 Jahren aus allen Bundeslandern. Den roten Faden bildete der 15.
Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung. Diese Dokumentation fasst die Ziele der
JugendPolitikTage zusammen, prasentiert die zahlreichen Mitwirkenden und gibt einen
Uberblick iiber das Programm. Den Kern der Dokumentation bilden die 54 Forderungen der
Teilnehmenden an Politik und Gesellschaft aus.

Bundesverband Informationswirtschaft, Telekommunikation und neue Medien e. V.
(BITKOM) (Hrsg.) (2014): BITKOM-Studie 2014. Jung und vernetzt. Kinder und Jugendliche
in der digitalen Gesellschaft. Berlin

Grundlage der Studie ist eine reprasentative Befragung von 962 Kindern und Jugendlichen
zwischen sechs und 18 Jahren. Die Analyse beinhaltet auch den Vergleich mit Ergebnissen
der letzten Erhebung aus dem Jahr 2011. Im Fokus der Untersuchung standen v. a. die
Medienausstattung und das Kommunikationsverhalten der ausgewdahlten Altersgruppe. Darlber
hinaus gibt der Bericht Handlungsempfehlungen und Hinweise, wie Eltern ihre Kinder auf
dem Weg in die digitale Welt unterstiitzen koénnen.

Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (Hrsg.) (2017): Kita-Qualitat aus Kindersicht - die
QuaKi-Studie. Berlin

Diese explorative Studie setzt sich zum Ziel, die Sichtweise von Kindern bei der
Qualitatsentwicklung in Kitas miteinzubeziehen. Die Forscherinnen und Forscher setzten
hierzu verschiedene qualitative Methoden wie (videogestltzte)  Gruppendiskussionen,
malbegleitete Gesprache und fotobasierte Kitafiihrungen ein. Teilgenommen haben insgesamt
79 Kinder im Alter zwischen vier und sechs Jahren aus sechs verschiedenen Kitas. Die
Kitas hatten unterschiedliche padagogische Profile und waren in finf verschiedenen
Bundeslandern angesiedelt. Die Studie nimmt Kinder als eigenstdndige Akteure in ihrem
Umfeld ernst und zeigt, dass auch in frihkindlichen Einrichtungen ein groRer Wunsch der
Kinder nach Beteiligung und Mitgestaltung besteht.

Deutsche Shell Holding GmbH (Hrsg.) (2015): Jugend 2015 (17. Shell Jugendstudie).
Hamburg

Die Shell Studie 2015 umfasst Vvollstandardisierte quantitative Erhebung bei einer
reprasentativ angelegten Stichprobe, gestitzt durch leitfadengestitzte qualitative Interviews bei
Jugendlichen zwischen zwolf und 25 Jahren. Die Stichprobe umfasst 2.558 Jugendliche
sowohl mit als auch ohne deutsche Staatsangehoérigkeit. Die Befragungen fanden von Anfang
Januar bis Anfang Marz 2015 statt. Die Stichprobe wurde disproportional angelegt, mit
differenzierter Auswertungen nach Ost und West. Die Durchfiihrung erfolgte durch geschulte
Interviewer und Interviewerinnen in personlich—-mindlichen Befragungen auf Basis eines fest
vorgegebenen, standardisierten Erhebungsinstruments.

Deutsches Institut fiir Vertrauen und Sicherheit im Internet (DIVSI) (2014): DIVSI U25-
Studie. Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in der digitalen Welt. Hamburg
Die DIVSI U25-Studie, realisiert durch das Heidelberger SINUS-Institut, untersuchte neben

den Nutzungsformen auch die Denk- und Handlungslogiken sowie die Lebenswelten der
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jungen Befragten. Die Studie liefert umfassende Ergebnisse (ber das Verhalten der
nachwachsenden Generation in der digitalen Welt. Dazu wurden nach einer qualitativen
Leitstudie in einer computergestiitzten personlichen Befragung (CAPI) insgesamt 1.512
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von neun bis 24 Jahren interviewt.

Deutsches Jugendinstitut e. V. (DJI) (Hrsg.) (2017): Ankommen nach der Flucht - Die Sicht
begleiteter und unbegleiteter junger Gefliichteter auf ihre Lebenslagen in Deutschland.
Miinchen

Der vorliegende Bericht beschreibt die Sicht unbegleiteter und begleiteter minderjahriger
Gefliichteter kurz nach ihrer Ankunft in Deutschland und geht vertiefend auf die Themen
Wohnen, Bildung, Gesundbheit, soziale Beziehungen, Verfahren und
Diskriminierungserfahrungen ein. Der Bericht zielt dabei darauf, die Anliegen der
Jugendlichen zu berlcksichtigen und ihre Lebenslagen aus ihrer Sicht moglichst umfassend
darzustellen. Die explorative Studie stitzt sich hier auf im Jahr 2016 durchgefihrte
Interviews. Hierbei wurden teilstandardisierte Face-to-Face-Interviews mit 104 begleiteten
und unbegleiteten Geflliichteten zwischen 14 und 18 Jahren gefuhrt. Die Befragten
stammen aus verschiedenen Herkunftslandern und leben in verschiedenen Bundeslandern
gefuhrt. Zum Zeitpunkt der Interviews Ilebten sie in verschiedenen Unterkiinften oder
Einrichtungen (bei unbegleiteten). Bei den befragten Jugendlichen handelt es sich um eine
sehr heterogene Gruppe (u.a. Herkunftsland, rechtliche Rahmenbedingungen,
Bildungserfahrungen), dennoch kénnen in der Studie Gemeinsamkeit in Bezug auf Probleme
und Winsche dargestellt werden.

Deutsches Jugendinstitut e.V. (DJI) (Hrsg.) (2017): Kultur des Hinhorens - Sprechen tber
sexuelle Gewalt, Organisationsklima und Pravention in stationdren Einrichtungen der
Jugendbhilfe. Miinchen

Der vorliegende Bericht ist Teil des Projekts LKultur des Hinhoérens -
Bestimmungsfaktoren und  positive Beeinflussungsmdglichkeiten in stationdren Einrichtungen
der Jugendhilfe® (2014 bis 2017 ) und wurde durch das Bundesministerium fiir Bildung und
Forschung gefordert. Das Projekt zielt darauf  ab, zu erforschen welche
einrichtungsspezifischen Faktoren sich positiv bzw. hemmend auf die Bereitschaft von
Kindern und Jugendlichen erlebte Ubergriffe mitzuteilen, auswirken. Zudem soll ermittelt
werden, ob sich die Kultur einer Einrichtung mit Hilfe eines Praventionsprogramms so
verandern lassen kann, dass die Bereitschaft von Kindern und Jugendlichen, erlebte
Ubergriffe mitzuteilen, zunimmt und weiteren sexuellen Ubergriffen vorgebeugt werden kann.

Hierfir nahmen 26 Heime der Kinder- und  Jugendhilfe in  Baden-Wirttemberg,
Bayern und Thiringen zu zwei Erhebungszeitpunkten an umfangreichen
standardisierten  schriftichen Befragungen der Jugendlichen und Fachkrafte teil. In der

Zwischenzeit filhrte ein Teil der Einrichtungen das zu testende Praventionsprogramm durch.
Zusatzlich wurden Fachkrafte (260) und Jugendliche (264) in den Einrichtungen befragt.
Unter den Befragten befanden sich auch unbegleitete minderjahrige Flichtlinge (14%).

Deutsches Jugendinstitut e.V. (DJI) (Hrsg.) (2017): Wissen von Schiilerinnen und Schilern
Uber sexuelle Gewalt in padagogischen Kontexten. Kurzbericht (iber zentrale Ergebnisse.
Miinchen

Das Projekt ,Wissen von Schilerinnen und Schilern uber sexuelle Gewalt in padagogischen

Kontexten“ verfolgte zum einen das Ziel, die HA&ufigkeit sexueller Gewalterfahrungen von
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Jugendlichen zu erfassen. Zentrale Fragestellungen fiir die vorliegende Studie waren: Zu
welchen Themen (ber Sexualitit und sexuelle Gewalt haben Jugendliche in der Schule
etwas erfahren? Wie schatzen Jugendliche ihren Kenntnisstand und ihr Interesse an diesem
Themen ein? Zur Beantwortung dieser Fragen wurden im Verlauf des Schuljahrs 2015/16
4.334 Schilerinnen und Schiller (9. Jahrgangsstufe) aus insgesamt 128 Schulen (10
Haupt- und Realschulen, 41 Gymnasien, 43 Schulen mit mehreren Bildungsgdngen sowie
24 Gesamtschulen) in den Bundesldandern Hamburg, Nordrhein—Westfalen, Rheinland-Pfalz
und Thiringen befragt. Die Jugendlichen (Durchschnittsalter: 15,3 Jahre) fiillten wé&hrend
einer Schulstunde einen Fragebogen im Klassenzimmer aus. Die Befragung wurde durch
eine Interviewerin bzw. eine Interviewer des SOKO Instituts geleitet und durch eine
personlich anwesende Fachkraft gegen sexuelle Gewalt begleitet und nachbereitet.

Deutsches Kinderhilfswerk e.V. (Hrsg.): Kinderreport Deutschland - Rechte von Kindern in
Deutschland. Berlin

Anhand einer reprasentativen Umfrage wird im Kinderreport des Deutschen Kinderhilfswerkes
die aktuelle Situation der Kinderrechte in Deutschland in den Blick genommen. Der
Kinderreport greift dabei in jahrlichem Rhythmus Fragen zu kinderrechtlichen Kernthemen auf,
um sowohl einen aktuellen Zustand abzubilden als auch eine Entwicklung in kinderrechtlich
relevanten Gesellschaftsbereichen sichtbar zu machen. Dabei bilden Fragen zur Bekanntheit
der Kinderrechte, zum nach wie vor drangenden Problem der Kinderarmut und zur
Mitbestimmung von Kindern und Jugendlichen in der Gesellschaft die drei stetigen Séaulen
der Befragung. Zusatzlich wird jedes Jahr ein anderes Schwerpunkithema gesetzt. Die
Ergebnisse stiitzen sich auf reprasentative Befragungen von Kindern und Jugendlichen (zehn
bis 17 Jahre) und Erwachsenen (deutschsprachige Bevolkerung ab 18 Jahren). Die
Befragung der Kinder und Jugendlichen wird mit Hilfe eines Fragebogens, welcher dem
Verstandnis der Altersgruppe angepasst ist, durchgefiihrt.

Kinderreport Deutschland 2018
Das Schwerpunktthema des Kinderreports 2018 ist Kinderarmut.

Kinderreport Deutschland 2017
Das Schwerpunktthema des Kinderreports 2017 ist die Demokratiefdhigkeit von Kindern und
Jugendlichen heute.

Kinderreport Deutschland 2016
Das Schwerpunktthema des Kinderreports 2016 ist die Umsetzung des Rechts auf Bildung
fir von Armut betroffene Kinder.

Kinderreport Deutschland 2015
Das Schwerpunktthema des Kinderreports 2015 ist die Umsetzung der UN-

Kinderrechtskonvention in Deutschland. Darliber hinaus wurden die so genannten General
Comments des UN-Ausschusses fiir die Rechte des Kindes bzgl. der Umsetzung der UN-
Kinderrechtskonvention in Deutschland interpretiert und die gegenwaértige Situation in
Deutschland dargestellt.
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Elefanten Kinderschuhe (Hrsg.) (2012): Die Elefanten-Kinderstudie 2011 / 2012 - Zur
Situation der Kindergesundheit in Deutschland. Essen
Die Elefanten—Kindergesundheitsstudie ermittelt, welche Sicht Sieben- bis Neunjahrige auf

das Thema Gesundheit haben. Die Untersuchung ist als Querschnittsstudie von Kindern der
2. und 3. Schulklasse in Deutschland reprasentativ fiir elf einzelne Bundeslander angelegt.
Insgesamt wurden 4.691 Schilerinnen und Schiler anhand von Fragebbégen befragt. Hierbei
waren 42 % der Befragten Zweitklassler und Zweitklasslerinnen und entsprechend 58 %
Drittklassler und Drittklasslerinnen. Durch anschlieRende Nachgewichtung konnte eine
Reprasentativitdt fiir die gewahlten Jahrgangsstufen und die teilnehmenden Bundeslénder
sichergestellt werden. Die Kinder wurden zu den Themen Gesundheitskonzept, Erndhrung,
Bewegung und Stress befragt. Entgegen verbreiteten Annahmen, &dufllerten viele der Kinder,
dass sie groflen Wert auf Gesundheit legen und bereits viel dariiber wissen. Die Studie
deckt aber auch zahlreiche Defizite auf.

GEOlino und UNICEF (Hrsg.) (2014): GEOlino-UNICEF-Kinderwertemonitor.

Der Kinderwertemonitor ist eine reprasentative Befragung deutscher Kinder im Alter von
sechs bis 14 Jahren. Die Ergebnisse stitzen sich auf personliche In-home-Befragungen, die
zwischen Ende 2013 und Anfang 2014 mit 1.012 Kindern durchgefihrt wurde. Parallel
wurden auch die mit den Kindern zusammenlebenden Mitter (1.002) und Vater (846)
mit Hilfe von Fragebdgen nach ihren Meinungen befragt. Die Interviews wurden durch das
Forschungsinstitut Ipsos durchgefiihrt. Kinder wurden hier u.a. nach ihren Werten, Angsten,
Méoglichkeiten zur MeinungsédufRerung und ihrem Engagement befragt. Auch die Meinung der
Kinder zu ihrer Situation in der Schule wurde ermittelt. Bezug wird auch auf die
gemeinsame Zeit von Eltern und Kindern und die Bedeutung der Berufstatigkeit der Eltern
genommen.

HBSC-Studienverbund Deutschland (2015): "Health Behaviour in School-aged Children"
(HBSC). Stuttgart: Thieme Verlag KG
Ziel der Studie ist die Erhebung des Gesundheitszustands und des gesundheitsrelevanten

Verhaltens der EIf-, 13- und 15-Jahrigen sowie der soziodemographischen und
psychosozialen Bedingungsfaktoren von Gesundheit im Jugendalter. Bundesweit wurden 5.961
Schiler und Schulerinnen aus 188 allgemeinbildenden Schulen und acht Foérderschulen der
5./ 7. und 9. Jahrgangsstufe quotiert nach den bundeslandspezifischen Schulformen
beteiligt. Es erfolgte eine 45-minitige schriftiche Befragung in den Schulklassen. Die
Stichprobe setzte sich durch Zufallsauswahl aus der Grundgesamtheit der Klassen aller
allgemeinbildenden- und Foérderschulen der 5., 7. und 9. Jahrgangsstufe quotiert nach den
bundeslandspezifischen Schulformen zusammen.

Institut fir Sozialarbeit und Sozialpadagogik e.V. (ISS) (Hrsg.) (2012): Lebenslagen und
Zukunftschancen von (armen) Kindern und Jugendlichen in Deutschland - 15 Jahre AWO-
ISS-Studie. Frankfurt a.M.

Befragt wurden ausschlieBlich junge Menschen, die ehemals AWO-Kitass besuchten. Die
Studie basiert auf einer Langsschnittbetrachtung (Situation 1999, Situation 2003/4 und
Situation 2009/10). 1997 wurden bundesweit in 60 Tageseinrichtungen fir Kinder (KiTa)
der AWO Daten zu rund 1.000 im Jahr 1993 geborenen Jungen und Madchen erhoben.
Diese zunachst als einmalige Befragung angelegte Studie wurde aufgrund des hohen
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Erkenntnisgewinns zu einer Langzeitstudie (ber kindbezogene Armutsfolgen in Kindheit und
Jugend ausgeweitet. Sie umfasst aktuell vier Forschungsschwerpunkte: Erststudie ,Armut im
Vorschulalter® (1997 bis 2000), Vertiefungsstudie ,Armut im frilhen Grundschulalter®
(2000 bis 2002), Wiederholungsstudie ,Armut bis zum Ende der Grundschulzeit® (2003
bis 2005) und Wiederholungsstudie ,Armut am Ende der Sekundarstufe 1“ (2009 bis
2012). Sowohl in der dritten als auch in der vierten Studie konnten jeweils rund 50 %
der ehemaligen KiTa-Kinder wieder befragt werden.

LBS Bausparkasse der Sparkassen (Hrsg.) (2016): LBS-Kinderbarometer. So sehen wir das!
Stimmungen, Meinungen, Trends von Kindern und Jugendlichen. Miinchen

Das LBS-Kinderbarometer befragt in regelmafligen Abstdnden Kinder zwischen neun und 14
Jahren nach ihrem Wohlbefinden zu Hause, in der Familie, im Freundeskreis und in der
Schule. Neu hinzugekommen in der mittlerweile 5. bundesweiten und représentativen
Befragung ist die Kategorie Europa und Europapolitik. Damit liegen erstmalig umfangreiche
Daten vor, wie die Neun - bis 14-Jahrigen nicht nur Uber das Leben in Deutschland,
sondern auch in Europa denken.

Medienpadagogischer Forschungsverbund Stidwest (mpfs) (Hrsg.) (2017): JIM-Studie 2017.
Jugend, Information, (Multi-)Media. Basisstudie zum Medienumgang 12- bis 19-Jahriger in
Deutschland. Stuttgart

Die reprasentative Studienreihe JIM zeigt seit 1998 jahrlich den Medienumgang der Zwolf-
bis19-Jahrigen in Deutschland. Auch die JIM-Studie ist als Langzeitprojekt angelegt, jahrlich
werden hierzu ca. 1.200 Jugendliche telefonisch befragt. Es werden einerseits allgemeine
Entwicklungen und Trends kontinuierlich abgebildet und dokumentiert, gleichzeitig werden in
den einzelnen Untersuchungen spezifische  Fragestellungen realisiert, um  aktuelle
Medienentwicklungen aufzugreifen. Themenschwerpunkte der JIM-Studie sind:
Medienausstattung, Freizeitaktivitdten, Mediennutzung, Wichtigkeit der Medien, Glaubwurdigkeit
der Medien, Bicher und Lesen, Radionutzung, TV- und Bewegtbild—Praferenzen, Aktivitdten
im Internet, digitale Spiele, mobile Nutzung und Medienkompetenz.

Medienpadagogischer Forschungsverbund Stidwest (mpfs) (Hrsg.) (2017): KIM-Studie 2016.
Kindheit, Internet, Medien. Basisstudie zum Medienumgang 6- bis 13-Jahriger in
Deutschland. Stuttgart

Die Studienreihe KIM bildet seit 1999 das Medienverhalten der Sechs- bis 13-Jahrigen ab.

Fir die reprasentative Studie werden alle zwei Jahre ca. 1.200 Kinder und deren
Haupterzieher zu ihrem Mediennutzungsverhalten personlich befragt. Die KIM-Studie ist als
Langzeitprojekt ~ angelegt, um die  sich im permanenten  Wandel befindlichen
Rahmenbedingungen des Medienangebots und die damit verbundenen Verdnderungen adaquat
abbilden zu konnen. Themenschwerpunkte der KIM-Studie sind unter anderem
Themeninteressen der Kinder, Medienbesitz, Freizeitaktivititen und Medienbeschaftigung,
Vorbilder und Idole, Fernsehen und Radionutzung, Bicher und Lesen, Nutzung von digitalen
Spielen, Computer und Schule, Internettatigkeiten sowie Medien in der Familie.
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Robert-Koch-Institut (Hrsg.) (2013): Studie zur Gesundheit von Kindern und Jugendlichen
in Deutschland 2013 (KiGGS). Berlin
Die KiGGS wurde auf Langzeit angelegt: Zwischen 2003 und 2006 wurden deutschlandweit

17.641 Jungen und Maé&dchen im Alter von null bis 17 Jahren gemeinsam mit ihren Eltern
an einer umfangreichen Basiserhebung beteiligt. Neben einer Befragung erfolgten auch
Laboranalysen und koérperliche Untersuchungen vor Ort. Von 2009 bis 2012 folgte eine
Wiederholungserhebung (KiGGS1): 16.450 Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene,
darunter 12.368 Kinder und Jugendliche zwischen null und 17 Jahren wurden telefonisch
befragt (darunter 11.995 ehemalige Teilnehmende) .

Robert-Koch-Institut (Hrsg.) (2018): Gesundheitsberichterstattung des Bundes Gemeinsam
Getragen von RKI und Destatis; KiGGS Welle 2 - Erste Ergebnisse aus Querschnitt- und
Kohortenanalysen, Journal of Health Monitoring Marz 2018 Ausgabe 1
Im August 2017 endeten die Datenerhebungen von Welle 2 der "Studie zur Gesundheit von

Kindern und Jugendlichen in Deutschland”. KiGGS Welle 2 bestand neben Befragungen fiir
einen Teil der Teilnehmenden auch wieder aus Untersuchungen und Tests.
Erste Ergebnisse der "Studie zur Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Deutschland”
(KiIGGS Welle 2) sind in der Ausgabe 1/2018 des Journal of Health Monitoring
erschienen.

UNICEF Deutschland (Hrsg.) (2017): Kindheit im Wartezustand - Studie zur Situation von
Kindern und Jugendlichen in Fliichtlingsunterkiinften in Deutschland. Kéln
Die Studie baut auf die Erkenntnisse der im Jahr 2014 veroffentlichen Studie ,In erster

Linie Kinder® auf und hat zum Ziel, weitere Einblicke in die Situation von gefliichteten
Kindern und Jugendlichen, die in Begleitung ihrer Eltern in Fllchtlingsunterkinften leben, zu
geben. Die Studie stitzt sich sowohl auf quantitative als auch auf qualitative Daten.
Quantitative Ergebnisse wurden durch eine anonyme Online-Umfrage mit 447 hauptamtlichen
und ehrenamtlichen Mitarbeitenden in Flichtlingsunterkiinften erlangt. Die quantitativen Daten
wurden nach verschiedenen Kriterien aufgegliedert (Bsp.: Unterkunftsart, Bundesland) und
verglichen. Qualitative Daten wurden aus Befragungen mit insgesamt 18 gefllichteten Familien
(24 Eltern und sechs Jugendliche) in Gemeinschaftsunterkiinften, Notunterkiinften und
besonderen  Aufnahmeeinrichtungen  gewonnen.  Zusatzlich wurden 13  Interviews mit
Expertinnen und Experten aus dem Bereich der Kinder- und Jugendhilfe, Mitarbeitenden in
Unterkiinften und Expertinnen und Experten aus anderen relevanten Bereichen geflihrt. Die
Ergebnisse sind nicht reprasentativ und koénnen kein vollstandiges Bild Uber die Situation in
allen Fluchtlingsunterkiinften und Bundesldndern geben. Sie ermdglichen aber einen bisher
kaum verfigbaren Einblick in die Alltagswelt von Kindern und Jugendlichen in
Flichtlingsunterkiinften und schaffen  aussagekraftige  Erkenntnisse zu  grundlegenden
Problemfeldern.

World Vision Deutschland e.V. (Hrsg.) (2013): Wie gerecht ist unsere Welt? Kinder in
Deutschland 2013 (3. World Vision Kinderstudie). Weinheim/Basel: Beltz

Die 3. World Vision Studie von 2013 besteht sowohl aus einem quantitativem als auch
einem qualitativem Teil. Im ersten Teil wurden in einer quantitativen Studie 2.535 in
Deutschland wohnende Schulkinder im Alter zwischen sechs und elf Jahren befragt.
Grundlage der 30-minltigen Interviews war ein Fragebogen mit 60 Fragen, der ihnen von

7



Interviewern und Interviewerinnen vorlegt wurde. Die Auswahl der Kinder erfolgte in einem
reprasentativen Sample nach amtlichen Statistiken der Bevolkerungsfortschreibung 2011 und
Mikrozensus 2011.

Der zweite Teil der Studie besteht aus einem qualitativen Teil, fir den zwolf Kinder in
Tiefeninterviews und mit kindgerechten Methoden zu ihren Lebenswelten befragt wurden
(Januar bis Mitte Februar 2013). Neben den bewahrten Themen Familie, Schule,
Freunde und Freizeit ist das Schwerpunktthema der World Vision Kinderstudie 2013 das
Thema Gerechtigkeit.

World Vision Deutschland e.V. (Hrsg.) (2018): Was ist los in unserer Welt? Kinder in
Deutschland 2018 (4. World Vision Kinderstudie). Weinheim/Basel: Beltz
Im Jahr 2007 wurde die 1. World Vision Kinderstudie veroffentlicht. Die (bergeordneten

Ziele, die mit den World Vision Kinderstudien verfolgt werden, sind, Kindern eine Stimme
zu geben, ihnen auf Augenhdéhe zu begegnen und die Voraussetzungen dafiir zu schaffen,
dass sie als gleichberechtigte Mitglieder der Gesellschaft behandelt werden. Die vorliegende
4. World Vision Kinderstudie, welche am 15.02.2018 veréffentlicht wurde, baut konsequent
auf den Erkenntnissen der Vorgangerstudien auf. In Uber 2.500 Interviews wird in dieser
Publikation die Einstellung der befragten Kinder von sechs bis elf Jahren 2zu ihrer
Lebenssituation, ihrem Wohlbefinden und zum Grad ihrer Selbstbestimmtheit im Alltag
befragt. In zwdlf qualitativen Portraits von Kinderpersonlichkeiten werden zudem detaillierte
Einblicke in die Lebenswelten von Kindern in ganz unterschiedlichen Umfeldern gegeben.
Gleichzeitig knupft die Studie direkt an die Sonderstudie »Angekommen in Deutschland« an,
die World Vision 2016 gemeinsam mit der Hoffnungstrager Stiftung verdffentlichte und welche
nach Deutschland geflichtete Kinder nach ihren Wiinschen, ihrem Erleben und ihrem Alltag
befragte.

78



	Inhaltliche Impulse zum Thema Kinderrechte in Deutschland aus der Perspektive von Kindern und Jugendlichen unter besonderer Berücksichtigung vulnerabler Gruppen  in Vorbereitung des Staatenberichtes der Bundesrepublik Deutschland zur Vorlage vor dem A...
	1. Abkürzungsverzeichnis
	2. Einleitung – Hintergrund und Kontext, Verantwortliche
	3. Umfang und Methodik
	4.  Was ist Kindern und Jugendlichen in Deutschland wichtig?
	b) Recht auf Schutz der Privatsphäre (Art. 16 KRK), Zugang zu Informationen (Art. 13 KRK) und Medien (Art. 17 KRK)
	c) Sicherheitsempfinden (in Anlehnung an Art. 6, 19, 34 KRK)
	d) Recht auf Familie und alternative Fürsorge (in Anlehnung an Art. 5, 9, 10, 20 KRK)
	e) Recht auf Gesundheit (Art. 24 KRK)
	f) Recht auf angemessenen Lebensstandard (Art. 26, 27 KRK)
	g) Recht auf Bildung (Art. 28, 29 KRK)
	5. Übersicht über verwendete Studien und Berichte

